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Dir zrlbr Erfahr.
. Tss: Berhimmelungen japanischer Leistungen in der

europäischen Presse stammen meist aus japanischer Quelle
JtKrfĴ ir6? "eillosen Nachbeter behaupten bann, ber japa-
" Arbetter stehe ben. europäischen zwar an Körper-

1" ihm aber in ber Leichtigkeit ber Arbcitsbe-
wegnng und in der F̂ingerfertigkeit überlegen - er sei
fügsamer und Ausstände seien bisher dort noch unbekannt
^egen sind die drei industriellen Kommissionen, welche
Osten̂ entkanbt Nordamerika und Deutschland nach dem

entsandt wurden , um dort die mongolische Gefahr
zu studieren übereinstimmend zir dem Schluffe gelangt,
daß eine solche nicht vorhanden sei oder, wo sie etwa
gegenwärtig bestehe, doch über kurz oder lang verschwin-

Kölnische Zeitung " vom 22. und 23. Januar
öer  panischen Industrie trete einerseits das

starte, bis zur Uberhebung entwickelte Selbstbewußtsein
anderersertv eine große Unzuverlässigkeit hervor , nament¬
lich bei der Fabrikation von Massenartikeln, wie Seiden-
waren , Matten , Streichhölzern , Teppichen und selbst bei
Rohseide, Tee. bei denen sich sofort der Versuch einstellt
minderwertige Ware auf den Markt zu bringen . Dazu
hat der Japaner eine große Vorliebe dafür , sich seiner
Geldverpflichtungenzu entziehen, in entschiedenem Gegen¬
satz znm chinesischen Großkaufmann , dessen Zuverlässig¬
keit über jedes Lob erhaben ist. Die meisten japanischen
Sandler haben von Ehre und Ehrlichkeit keinen Begriff
Indern sehen cs vielmehr als eine selbstverständliche
Handlung an, einen vertrauensseligen Europäer hincin-
zulegen (Moritz Schanz). Der kindliche Leichtsinn und
die Sorg - und Achtlosigkeit des durchschnittlichen Japaners
lst groß (H. Schuhmacher). Die industrielle Entwicke¬
lung Japans während der letzten Jahre ist sehr erheb¬
lich überschätzt worden, es fehlt in Japan heute noch sehr
an geschulter Arbeit. Auch erstreckt sich die Konkurrenz
der japanischen Industriellen zurzeit nur auf wenige In¬
dustrien und die Gefahr dieses Mitbewerbes wird nach
und nach durch die zu erwartende Veränderung der sozia¬
len Verhältnisse gemildert werden. So sind seit der
Silberentwertung die Löhne schnell gestiegen, um 40 bis
60 Prozent , der Lebensunterhalt ist in demselben Ver¬
hältnis teurer geworden, die Bedürfnisse größer und der
Preis der Kohle ist doppelt so hoch wie früher . Schon
beginnt auch die Arbeiterbevölkerung die Nachtarbeit zu
verschmähen oder diese sich teuer bezahlen zu lassen, was

5? öer  Rentabilität gegen früher bedeutet.
m ° sn biX  Baumwollspinnerei beschäftigten Arbeiter

E B^rmanner füllen ihre Stellungen nur sehr unge-

t feiere Sorten Garne überhaupt nicht
in Japan hergestellt werden können. Auch in Japan
K &e wvLu dreimal so viel Arbeiter^ ürdieselbe Arbeit gebraucht als in England , und die Ab¬
nutzung von Material ist fast 25  Prozent größer als
^Ach ^ er,apanlsche Arbeiter hat sich noch nicht dieser sol-w rtf Disziplin gebeugt wie sein europäischer Bru-

nebeltet nur , wie es ihm paßt, nimmt seinen
^ ertag, wenn es ihm gefällt, kommt an und geht, wie

^ ^ bt, verläßt das Lokal, um zu effen oder zu
rauchen, und wenn man ihn deswegen ausschimpft gebt
SÄÄ » ff » ' ** links«fflSs:L8'eS'‘s„“„#“‘ ttn'- »- ,mm  -

!•?, der Aufschwung, den Japan seit der
Annahme europäischer Produktionsmethodcn und Maschi¬
nen genommen hat, zweifellos sehr groß, die Frage ist
nber, ob die Japaner heute die Massenerzeugnisse bei
gleicher Gute ebenso billig erzeugen wie die Westvölker.
Gelungen ist ihnen das fast allein Indien gegenüber
dessen grobes Baumwollengespinst durch japanisches nahe-
zu ersetzt ist, dagegen ist die Einfuhr der feineren eng¬
lischen Garne nach Indien erheblich gestiegen, ebenso nach
Japan , von 52 Millionen Yards 3885 aus 110 Millionen
38.,6, wie auch nach China, wo Japan nur mit dem

chinesischen Hanögespinst im Wettbewerb
steht. Auch entfallt ein großer Teil der japanischen Aus-
fuhr nicht auf neue Fabrikate , sondern auf alte Stapel-
artikel, wle Reis , Seidenwaren , Kohle,- von neuen Ar-
Ekeln stnd es, wie bereits erwähnt , gröbere Sorten
Garne , Streichhölzer, Glas , Fächer, Schirme, in denen
Japan vorteilhaft mit den Ländern des Westens konkur-

lir cine  Glanze Anzahl anderer Artikel, die
£ ** tn  Alp «? angefertigt werden, zeigt die Einfuhr trotz-

! ^ ^ !M ^ de Werte, so selbst für Baumwollengarn,
! m r 8f ?Urr L1'8 Millionen eingeführt wurde und

seit 1900 sind viele Betriebe , namentlich die Spinnereien
~n, ÖCf=r? ranö  des Abgrundes geraten und haben laut nach
Staatshülfe geschrlen. Ihre ertragsreiche Zeit fiel in
»Lder  Silbcrwährung , wo Arbeitslöhne und
Lebensmittel noch mit dem vollwertigen Silber bezahlt
wurden , als dieses um 60Proze .it fiel, stiegen jene Posten
»7 * * und glichen sich der Goldwährung all¬
mählich an . Der durchschlagende Grund liegt aber in
der schon erwähnten kaufmännischenUnfähigkeit und Gc-
wissenlostgkeit des Japaners . In den japanischen Divi¬
dendenberechnungen fehlt ein Posten, der in den West¬
landern allfahrlich schwer ins Gewicht fällt: die Ab¬
schreibungen. So lange die Maschinen und Gebäude neu
waren, dachte man nicht an eine solche Rücklage, und als
sie alt wurden, da war mit den hohen Dividenden zugleich
der größte Teil des Aktienkapitals verschwunden. Gegen¬
über den staatlichen Unternehmungen (Werften, Stahl¬
werken), die ohne Rücksicht auf die Produktionskosten ar¬
beiten, und einigen wenigen Großuntcrnehmungen der
Privatlndnstrie steht die Masse der übrigen großen und
kleinen Fabrikanten , die fast immer mit ungenügendem
Kapital uyd mangelhaften Ingenieuren und Beamten
anfangen, denen Fachkcnntnis fehlt und die nicht zu kal-

Femüelon.
Wie« uvM Moser JuWOWer"wurde,. - r - ” - r - 77“- r (T j - - - 1

das hat er selbst einmal in „Bühne und Welt" mit seinem
liebenswürdigen Humor erzählt . Es war der „Traum
seiner Jugend ", Lustspieldichter zu werden, aber ein „Zu¬
fall" hat es gewollt, daß er sich darein fügen mußte,
„Schwankfabrikant" zu werden. Aber einen Anlauf zu
dem höheren Ziele hat er doch genommen. Er hatte be¬
reits eine Anzahl einaktiger Stücke geschrieben, ehe er es
unternahm , an ein größeres Stück zu gehen. Da kam
ihm eines Tages die Idee zu seinem Stück „Stiftungs¬
fest". Als er den ersten Akt beinahe fertig hatte, hatte
er jedoch einige Bedenken und fuhr, um sich Rat zu holen,
nach Leipzig zu Roderich B e n e d i x. Der alte Herr
nahm den Vorschlag sehr freundlich auf, er hörte den
Stoff schmunzelnd an und war bereit, das Stück gemein¬
sam mit Moser zu schreiben. Zu diesem Zweck reisten sie
gemeinschaftlich nach Holzkirch, dem damaligen Wohnsitz
Mosers. „Die gemeinsame Arbeit", erzählt Moser weiter,
„war eigener Art . Morgens machten wir einen Spazier¬
gang, entwarfen dabei die einzelnen Szenen , und wenn
bann etwas auszudcnken war , trennten wir uns , gingen
ln den Wald, und wer zuerst etwas erfand, sollte einen
Ruf ertönen lassen. So erschallte dann manchmal von
ihm. manchmal nun mir ein ...fSaHn" durch den Wald.

M vwuu nuuiuimut UUII
ihm, manchmal von mir ein „Hallo" durch den Wald.
Wir trafen uns dann wieder — es wurden Vorschläge
gemacht und modifiziert. Benedix nahm dann zu Hans
einen Bogen und schrieb mit Bleistift seine Gedanken —
cs waren teils Skizzen, teils ausgcführtc Dialoge —
durcheinander hi». Ich übernahm die Aufgabe, alles in

d,e richtige Form zu bringen . Er war in hohem Grade
Herr der Worte — daher kam es wohl, daß er manchmal
deren zu viel machte,- ich wagte dann einmal bescheiden
RS ” ' önf3-e~I Lä"0en in seinem Dialog gäbe. „Das

in einte tx, „wozu sind denn die Kerle, die
Regisseure, da, die können fa streichen." Das gab eine
Wendung denn als ich diese Auffassung hörte strick. ick>

nun flott selbst- bekam auch' Mut . zu ändern und hinzw
zusctzen, und so ging der zweite Akt nicht ganz ohne Frw

n&€‘ Beim dritten Akt gingen aber unsere An-
s'chten ganz auseinander - es ertönte kein Hallo mehr

ich beschloß, Benedix zu überraschen und
den Akt allein fertig zu schreiben. Stolz trat ich eines
Tages vor ihn und überreichte ihm das Manuskript.
Ich erwartete ein Lob, sollte indes eine große Enttäuschung
erleben. Als Benedix mit der Lektüre zu Ende war
ivarf er die Bogen unmutig auf den Tisch und mciitte'
„Dazu gebe ich meinen Namen nun und nimmermehr
oetcktvielL" !"Ctl- Posse geworden, und Possen habe ich niegeschrieben! « eine Laune war dahin — er kehrte balö
darauf Leipzig zurück und wollte das Stück nach
seinen Ideen schreiben. Es erfolgte dann ein Brief¬
wechsel, der von seiner Seite sehr schroff geführt nmriV "
Mosers Stück hatte in Görlitz einen u.,b r te. e Er-
folg,- aber Benedix blieb dabei, er wolle seinen Namen
zu einer Posse nicht hcrgeben. Schließlich madi E
der Agent Michaelson den Vorschlag se ne Hälfte «
40 Louisdor abzukaufen, und Benedir gin? £
Handel ein, machte sich aber aus , daß das Stück in feiner
Passung in Wien gegeben werden sollte. Laube en sck, eä
sich jedoch als Direktor des dortigen Staüttbcater?
^ Stück, und Benedix erhielt 600  Gulden Schwer
zensgcld. Zwei Jahre darauf bekam Moser eine Prä >f.
von Laube für das erfolgreichste Lustspiel des
-r urch den Erfolg ermutigt , schrieb er ein anderes Lnst-

verstehen. Sie sehen in den europäischen oder
amerikanischen Katalog hinein und bieten dann diese
Waren billiger, oft für die Hälfte an , bis sie nach Be¬
friedigung des Marktes vor einer leeren Zukunft steüen
ist" verbummelt." öer  Privatindustrie sagen: Sie
annn^ 6 u f' be ö‘e Taschenuhrfabrikation in Japan be.

und zwar mit in Japan gebauten Maschinen
leövch mit eingeführteii Federn , Steinen und Kissei-'
blättern . Aber schon ' 897 musi.e das G^ öft a^ kgLn
lieferten ^ RaldÄ ^ ^ -«« unregelmäßig und zu schlechtlieferten. Bald fehlte ein Zeiger , bald der Bendel bolä
Stal * ; S *n« "Ä

Das l^ E - \ M ° rttes für Zündhölzer verloren.
Unb baS ^ufige Versagen des

Zündstoffes hat die Kunden schließlich kopfscheu gemacht.
. .. To rirl Geschick der Japaner wie der Chinese auch

w£ ? an&ai settEn «;i)at’ für  Blumenfabrikatiom
Xut.e' Matten - und Korbflechten, Holz- und Knochen-
schnltz-re,en , eingelegte Arbeiten, Stickereien - lauter
Hausindustrien —, so sehr verkennt er doch die Not¬
wendigkeit der gelernten Arbeiten, und so wenig ist er
ferner zur Gewissenhaftigkeit bei schwierigen Arbeiten
niemals ri? aU  möchte fast behaupten, der Japaner werde
niemals lernen , eine feine Uhr oder eine feine Wage zu
verfertigen . Selbst Dampfkessel, die doch ke.Ae hohe

erfordern , dürften zurzeit kaum in guter Be¬
schaffenheit gearbeitet werden, weil dazu große Sorgfalt
gehört. Erfinderisch wird öer Japaner nach seiner ganzen
rezeptiven Naturanlage schwerlich jemals werden und
säbia lohnenden Großproduktion ist er nicht
fähig Nicht einmal unter europäischer Leitung Europäer
vermögen allerdings Japanesen bei langsamer mH
Gckv ff/ 06'.. Fhzuhalten , aber sie können den Mongolen
nicht dazu bringen , sich zu einer intensiven Leistung auf-
selbs/ pfm ^ haht die intensive Hingabe an seine Arbeit
selbst ein raschere» Tempo im nichtmechanischen Zugrei.
fen scheint ihm nicht beizubringen zu sein. Ob er eine

14  bnm Hanöspinnen sitzt, ist ihm gleich. Er
u>uöe und abgespannt, aber auch nie

voll Aibctt»frl,che oder Arbeitslust . In England bedie-
nen zwei Spinner 3000 Spindeln , der chinesische und iapa-
nischc Spinner ^bedient aber nur 200 bis 300  Spindeln
Ter englische Spinner verliert mit dem Wicderanknttpfen
abgeriffener Fäden 5 bis 8 Prozent der Spinnzeit der
ZmÄ r 6r  w * 25  d ^ Ant . Dazu kommt, daß d e

Spindeln wegen der haltbareren Baumwolle,
die sie spinnen, und der leistungsfähigeren Arbeiter ge¬
nau doppelt so schnell gehen wie die japanischen. Wenn

"/ordings die europäischen Reallöhne 2(4- bis 8mal
so hoch sind als die japanischen und für diesen Lolin
eben so viel mal mehr japanische Arbeiter als europäische
M erhalten sind, um das gleiche zu leisten, so bedingt öa-
gegen die zu derselben Leistung nötige größere Arbeiter-
^h/ . llrrßere Räume , mehr Maschinerie, Belenchtung und
Aufficht, mithin größere Anlagekosten des Betriebes, deren
Verzinsung und Amortisierung vom Jahreslohn abzu-
z.ehen waren und die Unterbilanz des japanischen Be-
^bes gegen den europäischen darstellen würden. Gerade
der Übergang der modernen westländischen Produktions-
weise zeigt die Nnterlcgenheit öer Chinesen und Japaner
Htfrfdf10  fifr ™ *e <Echt mit verhängnisvoller Deut-
lichkc.t. Hermann Schuhmacher sagt (Denffchlaubs Jnter-

Fufall ^ ^DÜs" ^ "^ bei diesem kam der verhängnisvolle-o |ciU. Das ^ tuck erleöte seine Premiei 'e in Grii'srir
" "ä 3vurde oft mit großem Erfolg gegeben Ich batte^
reicht? cfT 1’ <ack ) jeder Vorstellung noch"rewuchiert'
Z ^ L ef ^ m Intendanten Herrn v Hülsen ein
jUUd schrieb öaz.l, „ich habe das Stück fünfmal gesehen
immer noch gefeilt und meine,  daß es in der ietziaen

J UmÖ<>i ft*,,''005  Könrgl . Theater geeignet ist." ' DieS
ur \ ll e n,,,röc  Uiein Verhängnis . Wie ich es ci„-

nepackt hatte erhielt ich mit wendender Post me? Ma -
skript zurück und Herr v. Hülsen schrieb mir v i
Ins ®tücfU?ü?WtSl nÄ rirftä̂ en: "bck , meine, d̂aß

Kameraden gewesen- er stand beim Alexander-NeaG?ent"

°stL ZTX & l . ’
ein. „man kann sich einmal übereilen ." Doch das Unasn!»war damals geschehen. Ich reickû ur « »,UnglückääsSSS
Bä *.& WaVÄ'
«»reichen. Vergrämt wie ich war , ging ich fi '

Theater am Gendarmen -Markt nut!  f , siV ° ^ das

Sn, juieifdlmften " "
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effeit in China): „Wer Gelegenheit gehabt hat, moderne
Fabriken des fernen Jnselreichs genau kennen zu lernen,
ver wird erkannt haben, ein .wie hohes Lehrgeld Japan
für seine plötzlichen industriellen Errungenschaften ge¬
zahlt hat und fortdauernd noch zahlen muß, wie es mit
seiner jungen Industrie gar schwere Krisen durchzumachen
hatte und heute bereits auf dem Höhepunkt der Entwicke¬
lung angelangt zu sein scheint, ohne daß das Errungene
den Erwartungen entspricht, weil die plötzliche groß-
industrielle Entwickelung darin hauptsächlich Grenzen
findet, daß sie die Löhne stark und beständig in die Höhe
treibt und das Verhältnis von Leistung und Lohn immer
ungünstiger gestaltet . . . . Wo , wie in weitaus den
meisten Zweigen moderner Großindustrie , ein feinsinni¬
ges Jneinandergreifen vieler Teile erforderlich ist, wo
die Maschinen leicht reparaturbedürftig werden, wo das
Mitkommen im internationalen Wettlauf nicht nur das
.einmalige Erlernen bestimmter Handgriffe, sondern die
verständnisvolle Fortbildung und beständige Vervoll¬
kommnung des technischen Apparates und Könnens er¬
fordert , da schmilzt die Gefahr einer wirkungsvollen
Massenkonkurrenz ayf die verhältnismäßig wenigen
Fälle zusammen, wo es Ausländern gelingt, unter ihrem
maßgebenden Einfluß mit der billigen Arbeitskraft ein¬
zelne Unternehmungen ins Leben zu rufen ."

So sind der sogenannten gelben Gefahr in der Natur-
vnlage und Charaktereigenschaft der mongolischenRasse
Schranken gesetzt, die sie wohl nie überwinden wird , und
die der europäischen Industrie in den meisten Branchen
einen Schutz gewähren, die sie im Wettbewerb zum Siege
Führt. W.

Eine Kriegserklärung des Islam.
Die Korrespondenz der Deutschen Orient -Mission

teilt uns mit : Scheich Abdul Hagk von Bagdad, Glied der
heiligen islamitischen Liga, hat unter ausdrücklichem Auf-
itrag derselben in schwungvollem eleganten Französisch
»in einer französischen Zeitschrift „Ein letztes Wort des
Islam an Europa " veröffentlicht, dem wir folgenden
Auszug entnehmen:

„Christliche Völker! Es ist Zeit, uns zu hören. Der
Hatz des Islam gegen Europa ist unversöhnlich. Rach
Jahrhunderten voll Anstrengungen, uns freundlich zu
stimmen, bleibt als einziges Resultat unserer Tage dies,
daß wir euch verabscheuen, mehr als in irgend einer än¬
derest Epoche unserer Geschichte. ■- Lernt, ihr europäi¬
schen Klugen, verstehen, daß ein Christ, mag seine Stellung
sein, welche es will, durch die einzige Tatsache, daß er ein
Christ ist, unfern Augen wie ein Blinder erscheint, der
alle menschliche Würde verloren hat. - Wir wissen
genau, was wir sind, es ist durchaus notwendig für euch,
wenigstens in diese fundamentale Wahrheit einzndringcn,
daß das ganze Gebäude des Jslain gegründet ist auf die
Einheit des einen Gottes,  der unendlich ist,
unvergleichlich, ewig, der nie gezeugt ist und nichts ge¬
zeugt hat. Dieser Glaubensartikel ist speziell gegen die
Christen gerichtet. Durch diesen Artikel wird die christ¬
liche Dreieinigkeit der geschworene Feind des islamiti¬
schen Gottes . Der Gegensatz dieser beiden Grund¬
gedanken ist die brennende und grausamste Geduldsprobe
für jede muselmännische Seele . Ihr Christen, erzogen
von Jugend auf in den Lehren eurer Kirche, ihr könnt
euch gar nicht vorstellen, welcher Schauder und Schrecken
Uns ergreift allein beim Namen eurer Dreieinigkeit . Ge¬
stattet affo wenigstens den Zulaß dieser undiskutierbaren
Tatsache: Zwischen uns und eurem Glauben an die Gott¬
heit Jesu ist ein ewig unüberbrückbarer Abgrund. Wißt,
daß, erfüllt wie wir sind, von einem grenzenlosen Glau¬
ben an unfern einigen Gott, es uns absolut unmöglich

etwas znzulassen, etwas zu dulden, etwas zu ver-
en, das von fern oder nah auch nur den geringsten

Eintrag der absoluten Einheit unsres unvergleichlichen,
ewigen, unendlichen Gottes tun könnte. - Wir
Haben eure Kreuzzüge nicht vergessen!
Sie setzen sich jetzt unter hundertmal fluchwürdigeren

Formen fort . Ihr habt uns durch alle eure Mittel be.
kämpft und gedemütigt. Ihr habt die Grenzen des
Islam auf allen Punkten des Erdballs zurückgedrängt.
Und den Rest sucht ihr ohne Aufhören durch eure Diplo¬
maten und Missionare zu zersetzen. Euer Plan ist fertig.
Ihr verfolgt ihn offen, systematisch: Den Ruin des
Islam.  Statt aller Entschuldigung werft ihr uns vor,
Rebellen gegen eure Zivilisation zu sein. Ja , Rebellen!
und Rebellen bis zum Tode! Aber ihr , ihr allein seid
schuld daran ! -

Nein, liebe Diplomaten , wir haben zu teuer unser
naives Vertrauen bezahlt. Wir wissen ganz genau, daß
eure Zivilisation , solidarisch mit euren Kirchen verbun¬
den, nichts anderes will und kann als die Zerstörung
des Islam, - Kein Zweifel, -daß in Indien , in
Afrika, in Zentral -Asien ihr uns große materielle Vor¬
teile gebracht habt, aber bei der unendlichen Größe des
Gottes des Islam i st e s denn möglich , d a ß w i r
auch nur einen einzigen Augenblick die
Herrschaft eines gekreuzigten Gottes
verzeihen könnten,  eines Gottes , der die Er¬
niedrigung unseres unendlichen Gottes, des allmächtigen
Herrn der Welt, proklamieren will ! — Wißt also, christ¬
liche Eroberer , daß kein Rechenkunststück, kein Goldschatz,
kein Wunder uns jemals mit eurer gottlosen Herrschaft
versöhnen kann. Wißt, daß schon der Anblick eurer
Fahnen allein, die in unserm Lande wehen, eine Qual
für die Seele des Islam ist. Eure größten Wohltaten
sind ebenso viele Schandflecke, mit denen unser Gewissen
besudelt wird , und unser brennendster Wunsch ist der,
zweifelt nicht daran , daß der glückliche Tag
komme , wo wir die letzten Spuren eurer
verfluchten Herrschaft auslöschen könn¬
ten. — — übrigens , das müssen wir auch heute be¬
kennen, sind wir an erster Stelle euren Gewalttaten
dankbar. — Sie haben uns gelehrt, uns besser kennen
zu lernen . Wtrwissenjetzt , datzwirSüOMil-
lionensind.  Eine organisierte Konzentration hat uns
gefehlt, ihr habt sie uns gelehrt mit gebieterischer Not¬
wendigkeit. - Die islamitische Einheit erhebt sich von
einem Ende der Welt zum andern und ein geheimnis¬
volles Wesen treibt uns zu unserer heiligen Bestimmung.
Droht uns nicht mit euren Waffen! Was verschlagen uns
die Dinge der Welt ! Sieg oder Niederlage, das ist
Gottes Werk! Unsre Pflicht ist es, gut zu sterben, und
die Welt weiß durch 13 Jahrhunderte , wie wir zu sterben
wiffen." —

Des weiteren führt dieser Prophet der alten Märchen-
staöt Bagdad aus , daß der ganze Islam gehofft hatte, in
Frankreich einen Verbündeten zu finden, damals, als cs
in den Tagen der Revolution den Kultus der reinen Ver¬
nunft auf seine Fahne schrieb. Leider war es ein kurzer
Traum . Mit dem heutigen Frankreich, das im Orient
sich als katholische Vormacht aufspielt, sei ebenso wenig
anzufangen wie in England , dessen König der offizielle
Protektor des christlichen Glaubens sei, oder einem
Deutschland, dessen Kaiser, ein persönlicher Freund des
Sultans , in der einen Hand dem Orient den Degen zeige,
in der anderen das Evangelium . — Es gibt keine andere
Möglichkeit einer Versöhnung zwischen der mohammeda¬
nischen Welt und Europa , als wenn daS letztere feine
„gottlose" Lehre von der Dreieinigkeit und der Gottheit
Jesu aufgibt.

Deutsches Deich.
Der feine Ton.

Die treffliche Rede, die Graf Posadowsky kürzlich hier
gegen den Alkoholmitzbrauch hielt, macht die Erinnenmg
an die hitzigen Kämpfe aus dem Bremer Kongreß wieder
lebendig. Wie jene Kämpfe noch nachwirken, wie sie viel¬
mehr mit einem vollständigen Bruch zwischen den radi¬
kalen Abstinenten und den Mätzigkeitsleuten geendigt
haben, dafür hat man ein frappantes Zeugnis vor sich

tm jüngsten Heft der „Internationalen Monatsschrift zur
Erforschung des Alkoholismus und Bekämpfung der
Trinkfitten ". Es ist dies das Organ der Abstinenten.
Man liest da : „Nachdem der Verein zur Förderung des
Alkoholgenusses (früher Verein gegen den Mißbrauch
geistiger Getränke) ein paar Dutzend teils mäßig , teils
unmäßig Alkohol konfumierender Medizinprofessoren
veranlaßt hat, ein „objektives" Urteil über die Abstinenz
cbzugeben" usw. In solchem Tone sind ja nicht einmal
die Radikalen über die Revisionisten auf dem Dresdener
Parteitage hergefallen. Die Mäßigkeitsleute werden die
Antwort Wohl nicht schuldig bleiben; auch sie haben ihr
Organ , und schimpfen können sie auch.

*

* Zum Kaiserinsel-Prozeß veröffentlicht auch Hardens
„Zukunft" einen Artikel, wo es von der Hauptgrunölage
der Anklage heißt: Der Oberstaatsanwalt sagt: „Wenn
man von „Hofkreisen" spricht, kann Seine Majestät , als
das Haupt des Hofes, nicht ausgeschlossen sein". Bei¬
spiel: „Wer davon spricht, daß „in Theaterkreisen" die
Aufführung eines verbotenen Stückes geplant werde,
denkt nicht an Projekte irgendwelcher Schauspieler, son¬
dern an die maßgebenden Kreise der Theaterleiter und
Regisseure." Schon dieses Beispiel steht auf schwachen
Füßen . Wenn ein Theatertyrann die Aufführung plant,
heißt's im „Börsen-Kurier ": „Direktor Schulze (oder
Cohn) will das Stück den literarischen Feinschmeckern
der Metropole in einer Sondervorstellung zugänglich
machen" : redet unser Allerhalter Landau, unser Uni¬
versalgenie Holzbock aber von „Theaterkreisen", dann
weiß der Kundige, daß ehrgeizige oder schlecht beschäftigte
Schauspieler sich zusammentun wollen, um die Auffüh¬
rung zu ermöglichen. Noch falscher ist, nach allgemein
gültigem Sprachgebrauch, Jsenbiels Hauptsatz. Niemals,
beinahe niemals wird an den König gedacht, wenn von
„Hofkreisen" gesprochen wird . Der Monarch gehört
ebenso wenig zum Hof wie — mein Beispiel hat den
Vorzug allerhöchster Loyalität — der liebe Gott zu den
himmlischen Heerscharen. Schillers Philipp , der auf
strengste Befolgung des Zeremonialgcsetzes hielt, ladet
seinen „ganzen Hof" zum Blutgericht : und seine Frau
ruft dem stürmischen Knaben Karl zu: „Mein Hof ist in
der Nähe!" Hundert , tausend Beispiele ließen sich für
die Tatsache anführen , daß fast immer und überall zwi¬
schen Herrscher und Hof unterschieden ward.

* Der Entwurf des neuen Militärpensionsgesetzes
hat, wie die „Münch. N. N." mitteilen, folgenden Inhalt:
Die Pension soll nach einer Dienstzeit von 10 Jahren
anstatt “/so<d. i . % des pensionsfähigenDiensteinkommens,
die Hälfte — W/ I00 betragen , und der Höchstbetrag der
Pensionsgewährung von % oder "/, » anstatt erst nach
40 Jahren schon nach 38 Jahren Dienstzeit ausgezahlt
werden. Der letzte Entwurf bringt eine finanzielle Ab¬
schwächung des Gesetzentwurfes dadurch, daß die rück¬
wirkende Kraft beschränkt und in Hinsicht darauf , daß
der Reichstag ausgesprochen, das Gesetz vom 6. Mai 1871
betreffend Versorgung der Kriegsinvaliden und der
Kriegshinterbliebenen habe die beabsichtigte und erwartete
Wirkung nicht hervorgebracht, lediglich auf die Kriegs¬
invaliden ausgedehnt wird , und die Friedensinvaliden,
bas sind alle Offiziere, die vom 6. Juni 1871 bis auf den
heutigen Tag abgegangen und die weder einen Feldzug
mitgemacht noch einen gewissen Zeitraum während der
Jahre 1870 und 1871 jenseits der französischen Grenze
in aktivem Militärdienste gestanden hatten, auSschließt.
Der Entwurf liegt zurzeit dem bayerischen Staats¬
ministerium zur Entschließung vor.

* Die Rechtfertig,lngsbroschüre Franz Mehrings ist
wie schon bereits kurz gemeldet, erschienen. Mit könzew
trierter Bosheit packt Mehring aus dem reichen Arsenal
einer mündlichen und schriftlichen Erinnerungen allerlei

Indiskretionen aus , die im Bebelschen Lager von neuem
einen Sturm der Entrüstung gegen die Revisionisten
entfesseln werden. So will ein Gewährsmann Mehrings
in revisionistischen Kreisen folgende Äußerung gehört
haben: „Ist Bebel einmal tot, so schmeißen wir die ganze

Die Hygiene der Tolenbestattung.
Profeffor Brault hat in den Annalen der Hygiene

leinen lesenswerten Aufsatz veröffentlicht, worin er nach¬
weist, daß gewisse religiöse Gebräuche mit den Forde¬
rungen der Gesundheitspflege in Widerstreit stehen
können. Unter diesen Gebräuchen kann namentlich die
Art der Totenbestattung eine wichtige Rolle in der Ver¬
breitung von Krankheiten spielen. Das alte Mesopo¬
tamien , das heute aus den arabischen Provinzen Irak
Arabi und Al Djesireh besteht, ist jetzt ein Pestherd. Die
religiösen Sitten der Schiiten haben aus den beiden ge¬
sunden Städten Nedjef und Kerbela wahre „Bcinhäuser"
gemacht, wie Brault sich ausdrttckt. Die Fanatiker dieser
Sekte des Islam halten besonders darauf , in der ersteren
dieser beiden Städte begraben zu sein, die das Grab Alis
einschließt. Die Bewohner der beiden Ortschaften finden
ihr einziges Gewerbe darin , die ihnen aus allen Gegen¬
den der Schiitenwelt auf Kamelrücken zugetragenen
Leichen einzuscharren. In diesen sonderbaren Toten¬
städten dienen sogar die Häuser selbst als Gräber , und
die Erde, die ausgegraben wird , um den Toten Platz zu
machen, wird in der Form von Kuchen als Talisman
verkauft . Nach einer statistischen Feststellung werden in
jedem Jahr aus Persien allein durchschnittlich 4000 Leichen
nach Nedjef geschasst. Im Jahre 1874 aber, nach einer
furchtbaren Hungersnot in Persien, erreichte ihre Zahl
12 202. Man kann sich kaum eine Vorstellung davon
machen, wie es in diesem Jahr in Nedjef ausgesehen
haben mag. Jedenfalls aber mutz inan annehmen, daß
die „Leichenkarawanen", die auf den Straßen Persiens
und Mesopotamiens unter der brennenden Sonne ihren
Weg nach der heiligen Tvtenstadt verfolgen, überall einen
Pesthauch verbreiten müsien. Die Sunniten , die andere
Sekte des Islam , veranstalten wenigstens nur Pilger¬
fahrten der Kranken und Elenden, die Schiiten aber Pil¬
gerfahrten der Toten , übrigens sind in Persien und an¬
deren Ländern die auf den Lehren des Zoroaster beruhen¬
den Gebräuche kaum weniger bedenklich. Sie haben zwar
ihre „Türme des Schweigens", auf deren Plattform sie
die Leichen den Raubvögeln überlassen, um eine Verderb¬
nis des Wassers zu vermeiden, jedoch bleibt eS zweifel¬

haft, ob diese Praxis der Übertragung von Epidemien
Nicht ebenso günstig ist. In China wird den Verstorbe¬
nen eine übertriebene Verehrung gewidmet und dadurch
die Bestattung verzögert, wodurch die Ansteckungsgefahr
gleichfalls erheblich wächst. Alle drei Hauptreligionen,
sowohl der Konfuzianismus , wie der Buddhismus und
der Taoismus , haben eine gleiche Verantwortung für die
dadurch bedingten Sünden gegen die Hygiene. Die an
sich schöne Anhänglichkeit des Chinesen an seine Heimat
wird dabei noch zu einem besonderen Fluch. Der chinesi¬
sche Kuli , der sich zu einem nach unseren Begriffen lächer¬
lich billigen Preis nach dem Ausland verdingt , läßt doch
von dem einen Zugeständnis nicht ab, daß im Fall seines
Todes, wie weit er sich auch von seinem Vaterland ent¬
fernt befinden möchte, seine Leiche auf den Boden seiner
Ahnen zurückgebracht werde. Hauptsächlich dadurch haben
die Chinesen den Aussatz und die Pest in Australien auf
den meisten Inseln des großen Weltmeeres und endlich
auch in Amerika verbreitet . Erst kürzlich rvurde auf dem¬
selben Wege ein ernster Ausbruch von Pest in San
Francisco veranlaßt . Eines Tages starb dort im Dienst
ein chinesischer Heizer an einer Leberentzündung infolge
zu starken Opiumrauchens . Die Leiche durfte nicht sofort
begraben und damit unschädlich gemacht, sondern mußte
nach China zurstckgeschafft werden. In San Francisco
kann man große Dampfer sehen, die hauptsächlich für die
Aufgabe bestimmt sind, die Leichen chinesischer Kulis nach
ihrer Heimat zurückzubringen, denn die Sterblichkeit in
diesem der härtesten Arbeit dienenden Menschenhaufenist
außerordentlich groß, so daß die amerikanischen Toten-
schisfe zuweilen Tausende von Leichen nach China hin¬
überzuschaffenhaben. Man begreift ohne weiteres , daß
dieser Leichentransport, besonders zurzeit von Epidemien,
eine schwere Gefahr für die internationale Hygiene be¬
deutet. Bei den Naturvölkern sind die Totenbrünche oft
noch viel bedenklicher, am schlimmsten vielleicht auf der
Insel Tasmanien , wo den Leichen eine Heilkraft zuge-
schrieben wird , und man daher Kranke dicht »eben Tote
legt, oder auch bet den Malayen , wo man die Leichen ein¬
fach in Baumrinden einwickelt und an Baumästen auf-
bängt.

Aus Kunst und Leben.
Naffauischer Kuustverei».

Im M u s e u m ist derzeit ein Werk der altnieder¬
ländischen Schule, ein Porträt , ausgestellt, das schon um
der Persönlichkeit des Dargestellten willen ein besonderes
Interesse beanspruchen darf. Im Purpur des hohen
Kirchenfürsten tritt uns die Gestalt entgegen, aber der
reiche Pelzüberwurf hat dem Gewände alles Geistlich«
genommen und nur das Barett läßt eigentlich den Stand
erkennen. Dies scheinbar äußerliche Moment ist charak-
teristisch, denn auch im übrigen , im inneren Ausdruck
wie ihn das Antlitz lebendig vermittelt , wird man wenig
finden, was einem die „religiöse" Sendung dieses klug
blickenden Mannes erraten ließe. Breit und voll, etwas
bauermäßig baut sich das Gesicht auf. Genußsüchtigschiebt
sich die starke Unterlippe vor, energisch, hart bis Grau¬
samkeit liegt die Oberlippe schmal eingekniffen darüber.
Die vom Maler realistisch ohne Schmeichelei behandelte
Nase sagt nichts von edler Rasse, die niedere Stirn nichts
von geistigem Adel. Und nun die weichen, fleischigen
Hände, denen der Maler mit so unbewußter Natürlichkeit
die Gebärde des Zählens geliehen hat. Selten stimmt
das subjektive Vorstellungsbtld, das man sich von einer
historischen Persönlichkeit gemacht hat, mit der Wirklich¬
keit so überein . So mußte Albrecht von Brandenburg,
jener Kurfürst von Mainz , dem die Geschichte den Namen
des „Ablaßhändlers " gegeben hat, und dessen Agent
Tetzel der unmittelbare Wecker des heiligen Zornes in
Luther wurde, aussehen. Genuß- und Vorteilsucht, die
beiden Faktoren , die man so gut aus dem Porträt lesen
kann, haben tatsächlich die Entschlüsse dieses Mannes be¬
stimmt. Das ist zugleich der Mann , der die Kunst als
Genuhtrügerin förderte, und der, obwohl Protestanten,
feind, denselben in seinem Stifte Magdeburg gegen Zah¬
lung einer halben Million Gulden freie ReligtonSübune
gewährte. Das Porträt , das Quinten Messys zuge¬
schrieben wird , zeigt in Durchführung und Beseelung
einen gemäßigten Realismus , der alle Mittel zur Er¬
zielung so zwingender Lebendigkeit bietet. Das Bild,
ans Mainzer Privatbesitz zur Verfügung gestellt, bleibt
nur wenioe Tage tm Museum. Neu sind im Museum
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Ausland.
Rußland und Japan.

. . , „ n- Londo  n, 24. Oktober.
Uocr dre wahre Lage in Ostasien laufen noch sort-

entgegengesetzteNachrichten eht. Me
n nach wie vor Meldungen die

«uf einen nahm Lusbruch eines Krieges zwischen Rußland
und ^ apan Hinweisen, während sowohl von Petersburg
-L »* aus , besonders aber von den BZretern

Hauptstädten weitere b?
rnhrgende Versicherungen gegeben werden. Die Emsta-
lv/o ^ geschieht, hat indes etwas Verdächtiges
Sm Sieb“ lrS -!f n Seite nicht in Tr °Lßieiicut wird, daß Rüstungen noch immer stattiinden
°Lpd « s Mchetze nur bet Vorsicht halb " nm für »L

vorbereitet zu sein. Lloyds Börse hat
bekanntlich die Prämien für Schiffe nach dem kernen Otto»
verdoppelt, jedenfalls eil Zeicheir. da» XKÄ
w| n!- n-mT,öie *i ên  kaufmännischen Kreisen hegt Llnderer-
I Admiral Aleryew, der Generalgouvernm^
des östlichen Rußlands , sich nach Peter ^bnra -ur Rnpk
S « « E begeben ?nd WZSdL Nd
TS 10Öe  Pvovotaüon Japans vermieden werden So
tappt man denn immer noch im Dunkeln, doch siebt zu

dasselbe wenigstens einigermaßim in den
nämi -? gelichtet werden wird . Japan besitzt
nämlich eme Einrichtung, die in westlichen Ländern etwas
unbekannt ist, sie nennt sich das Komitee der AI^
Unter diesen versteht man die Männer die Minikwr'
Präsidenten gewesen oder sonst eine bedeutende volitt!^
Rolle gepiekt haben. Aus diesen ist eine Art Großm
Rat gebildet worden; vor kurzem wurde der Marauis

zum Mitglieds desselben ernannt Derselbe tritt
nun setzt zusammen und man glaubt daß Aue EntlmSSSu£fA !!att8 bev®rdsnif,e bon sro&er

?wL ^ Töen  gekommen sein, sie sind angeblich auf die
hSn  Ä nffen  emgegangen, und diese sollen sich auf dem
besten Wege zu emein Abschlüsse befinden Nun lieat es
LAf der Hand, daß die belgischen uLrnchmungen in
wer sollt? du-°^ nt77 ^ f° -fe7 schutzbedürftig sind? dennwer sollte -die Interessen eines von den Mächten aoran
letze7 Belgien es doch ist, leichtsinnig ver
an7em ? Rmck7E» durfte indes zweifellos nur der An-sang emer cheihe von Handlungeii sein, enge Beiielmnaen
2 ®Zt 3fä % und Washington herzustellen, toofSlast not least ein Eintreten für den Konaostaat in

schon darfst hin,VL Ä °?7sich? dFes Fch?

hatte er m Wien, nachdem sein Vorhaben, den Kaiser
Btf ,e9en' bas Amt eines Schiedsrichtersin der Kongostaatsrage anzunehmm , gescheitert war

eme lange Überredung mit dem dortigen Botschas er L
! Union, der früher in Brüssel aMtfert ImfiS

Entew ? beze chn?7 ^ belgisch-amerikanischenLatente gezeichnet. Endlich heißt es auch, daß Verband-
luugen mit New-Norker Banken schweben wegen einm
Anleihe für die Zwecke des Kongostaates Nack alledem
wird man zwar die Nachricht des „Petit ' bleu" wobt I
^7 ^ g finerkennen müssen, jedoch anderseits die Bedenken
su^ unterdrmken können, welche eine derartige Neneruna
im diplomatischen Verkehre, nämlich die Anrufung der
fl eines europäischen Königreiche
Z°ch stch zwhen durste. Schwer mag dieser SckRtt w
Leopo d II . geworden sein, und wenn er auch möchicker?

LL 'S W - !- 6̂ *® SÄ öS

»7 . Oktov cr 1903 . Seite 3.
_ * Italien . Der peinliche Eindruck, den die Ernen-

ü eI  Bals in weiten Kreisen der Kurie mach/
der Pptm/r ^ urentlich sind die Römer verstimmt , weil
(sJieffrfe,lu' ÖIe  unter Leo alles waren, Immer mehr bet
Seite schiebt, um sich mit Venezianern zu umgeben. Und

?ev  Papst gar einen Spanier zu seinem' ersten
Vertrauensmann gemacht. Hierzu erzählt dem römischen
Korrespondenten das „B. T." ein wohlunterrichteter

Tage habe ein Kardinal dem Papste gegen-
fßrünMmL ^ i geradeheraus als einen „Raga?zo"
T bezerchnet. Der Papst erwiderte wört-

ffiiLta?,* ”7 10611 er  tung ist, habe ich ihn zum
te fl miÜ,!. er”Q01tt  Was aber die „Polttt  k" be¬
st 77 ? *7 ~ t<® 7 >te' das heißt, ich mache über-
b^ u p.t kerne.  Wie der Korrespondent ferner er-
SKfSS ®r”eitnu ”8 del Vals auf Kardinal Oregliazurnckzilfuhren, der als Camerlengo denselben del Val
zum sekretär des Konklaves ernannt hat. Oreglias
Urtere7an7ist̂ nehme zusehends überhand, was
gehört * i t( 5 C ° Ita  uicht zur gemäßigten Richtung

Ans Stttdt und Land.
iesbaden, 27. Oktober.

©ne belgisch-amerikanische Anlehnung.
e.  Brüssel,  24 Oktober

. . „Der „Petit bleu", ein Blatt , das vielfach zwar richtige
-1fach aber auch unrichtigeSensationsmeldnnqen brinat'
berrascht uns wiederum mit einer seltsamen Nachricht'

die trotzdem doch nicht unwahrscheinlichklinah Das er^
mahnte Journal behauptet nämlich, Belgien habe seine
Unternehmungen m Ostasien unter das Protektorat der
Ersten Staaten gestellt. Seitdem England die
Kongostaat-Frage aufgerollt, hak sich bekanntlich Könia
Leopold bemüht, bei rrgend einer europäischenGroßmacht
Schutz zu sinden, und da ihm dieses nickt aelana
L« ,waoton .; te "ata

^ dem Kriege mit Spanien erwachten Olmf/
machtsgefuht und dem daraus entspringendm Wunsche'
^ ./ " ^ ^ vtronalen Angelegenheiten ein gewichtiges Wort
mitreden zu können, muß ein derartiges Anerbieten gewiß

Der böse Wolfs.

^lle Welt empört ist über das Vor-
PoLeilmd ^ s^ vb/ bie jede Gelegenheit benutzt, um diepotizet und das Militär auf die Gegner dreinschlaaen
di « rê aifiAns "» " "' " ^ “ Wa »I,enÄ iaime vereinigte Opposition, um d« Wahlen zur Kammer
SÄ 6!? te » SOetoI »UeffcÄr
ÄTt . w  habe .Hhnen bereits vorgestern be-
richtet, daß sogar der Fürst Ferdinand offen aeaen tois
empörende Zergehen des Ministeriums Stellung ae>
nommen mrd es den Truppen verboten wurde geg^

B°^ -/ ^ uschreiten. Man kann sich also denkm
bre erwähnte Falschmeldung, die die hi? sT

unabhängige Presse verössmtlicht, hier berührt und n7n
welchen Grund dies offiziöse deutsche

Ä K' eo  kann , dw Dinge so zu verdrehen Es ist
ia  Nicht das erstemal, daß dasselbe in so tendenziöser
WS benchtet iind deshalb spMsi man ja auch von dm
Wolffschm Vertretern auf dem! Balkan nickt mit ^77
grofeer Hochachtung. Da aber dieselben, obgleich mit
Unrecht,, so, angesehen werden, als ob sie ^aus dm
Ministmen m Berlin Anweisung erhielten in welckM
Tone sie zu depeschrerm habm , so folgert man stier ai^
Eil vsidualifizierbaren Haltung , Deutschland hätte ein
^nteresie daran , Bulgarien zu schädigen. Das muß
natürlich tm privaten und geschäftlichen Verkehr zwisckm
Bulgaren und Dentschm höchst unliebsame Zwischenfälle

^ es bereits getan, und deshalb wäre es
wohl wünschenswert, wenn etwas geschähe, i m Met Ihr
Zu machm, daß für die Meldungen des WalffschEureaus
lediglich dieses verantwortlich sei. aber weder da? Tmtsche
Rcrch noch die Dmtschm, selbst die Bulgaren sckäRam
resp. verlaumden wollm . Wenn man es
Zlaaae WriW ^ ^ nNachnchtenbureau unter offiziöser
Fiitg?r sehen.' ° l[)m wmigstens mehr auf die

außerdem einige Arbeiten von P o ssa r t , Berlin Non
'bu6»/pichen zwei Porträts am stärksten an von ömen
stakE "°" 66 ^opi durch die Konzentration des Ausdrucksdas Damenporträt aber besonders durch die alückii? e
£* Ä Behandlung fesselt. 55i XnimtS uZ
im kleinen manches Ferne und Schöne, lallen es tm
SSTgÄV «” “ ' * “ ' 1 “ mi « "« »“ d»

ÄÄ " ' " Ä - « ' »" WiewÄwlo\ r Kilometer pro Stunde entspricht eine solcke von
3,46 Kilometer pro Minute. Es wird freilichn? ch ein7ge
E »7 m<int etne f0  fabelhafte Geschwindigkeit
im  SchneWerkehr praktisch anwenden darf,' immerhin ist

.Beweis erbracht, daß die Elektrotechnik so wei!
um auif)  ben höchsten Anforderungen

des Eisenbahnwesens gerecht werden zu können. Die ur-
spmnglrch gehegte Befürchtung, daß die Wagen bei einer

"Blitzzugs"-Geschwindigkeit unruhiger laufen
und leichter entgleisen würden, ist durch den Sicniens-

Es fährt sich nicht anders als in einem
'■/ '”s 00n öer «esteigerten Gcschwindig-

VerRelsende gar nichts merken, wenn er nicht
durch die Seitenfenster hinausblickte. Was die Ent-
Ê isungsgefahr anbetrifft, so ist die Zwangsschiene ans
w.c B" suchsstrecke eine Vorsichtsmaßregel, die von vieten
Eisenbahntechnikern für überflüssig gehalten wird. Daß
die Räder des Schnellbahmvagens die Zwangsschtencn
gar nicht berühren (der Wagen also keine seitlichen Be¬
wegungen erhält, nicht schlingert" usw.) wurde zur Evi¬
denz nachgewiesen: mau bestrich mehrere Schieiieulängen
auf den Innenseiten mit Kreide,' nachdem der SiemcuS-
Wageki vorbeigcsaust, ergab sich, daß die Räder nirgends
aiigestreift und nicht die leiseste Spur markiert hatten.

tc  Sch'nellfahrversuche sind nnnmehr, wie schon kurz
angedeutet, in ein neues Stadium getreten,' es gilt nun
nicht, immer höhere Ktlometerrekorde zu erjagen, sondern
Die bereits erzielten Erfolge praktisch ansznnützen, damit
wir auch auf diesem Gebiete der Berkehröentwickelung
-der ganzen Welt vvrangehen können.

SLrÄWStÄÄt«
,°nELe ? L ?L ??n"L ?'e°E LSL
rJrrnTmrf1’00 ^ ^eißhaltiger Nahrung nötig ist zur Aus-
mEE Eung öer Gesundheit und der Kraft unter ge-
Absich/sinü Zur Ausführung dieser
NoloaisE« K lunge Männer ausgewählt und dem Phy-si°k°grschen Laboratorium bereitgestellt worden, die in
„̂a6̂ --^6̂ sond̂cn Haus untergebracht werden und min¬

destens neun Monate für das Erpcriment zur Verlüanna
stehen sollen. Es handelt sich dabei nicht die Er?

..̂ fuuöerer Theorien oder besonderer Systeme
?6-i Ernährung, sondern es soll nur experimentell fest-
gestellt werden, ob die bisherigen wissenschaftlichen Er-
lumEoblÄ/I » Gebiete der Ernährung des Menschenzum Wohl des Körpers und ohne Verlust an G-rnff it«.s
t?7iiE7 ^ E in  kie Praxis eingeführt werden können.
Es keine Frage, daß viele Leute gewohnheitsmäßig

' Nahrung zu sich nehmen, als sie nach den bloßen
Gesetzen der körperlichen Bedürfnisse nötig haben und daü
»ieser Uberschuß an Nahrung im Laufe öer Zeit schädlich
mimrrfoUn7 öic  Gesundheit untergräbt. Mit

^ »ken Punkt sollen so viele Tatsachen als
möglich an den Leuten gesammelt werden, die sich für die

fiwrgcgeben haben. Übrigens bilden
diese Forschungen eigentlich nur eine Fortsetzung der im
vorigen Jahre an dem Laboratorium der Stadt Sheffield
gemachten Beobachtungen in größerem Maßstabc, und ihr
Zweck wird im wesentlichen sein, die Frage znr Er
leöiaung zu bringen, ob eine physiologische Er parnis
in der Ernährung möglich ist. Die Kochkunst ist verbült
nismaßig von der Wissenschaft noch recht wenig beei.i ßt
worden und man muß noch viel von ihr erwarten dem
es ist eigentlich ganz selbstverständlich, daß sie, abg'csctwn
von Geschmacksrucksichten, in der Menge und Auswall
unserer Nahrung auf wissenschaftliche Lehren hören sollte

* Frauenkanf. Eine Frau zu kaufen, ist auch heute
noch eines öer gewöhnlichsten Geschäfte in vielen
»er Wett. B-i ben  Völkern, bei Ln diee Sitte
llbung steht̂- hat sich in der Negel eine ganz bestimmte
außerordentlich verschiedene Taxe für den Preis einerEhefrau hcrausgebildet. Der englische Etbnni,m>> r>
« . ii-rm- tck bringt in leine», SB?ite ’

Wie wir bereits vor eintaer stcit
ŝ fiöeten, hatte der Kaiser bei dem jüngstgeborenenSohne sieo
hemallgen^Herrn Lanörats , Geh. Regierunasrais Dr « n n

fa-tti ' „nt* f!itt  S erIln ,öie Patenstelle übernommen. Diese'r Tagefand nun die Taufe statt, welcher Kronprinz Wilhelm in Äier.
Seiner Majestät beiwohnte. — Wie dem „Höchster Kreis-

S ln iliif 'fl »' "'!6/ 61  ® eitc '""geteilt wird, hat Herr
rlertenW ? abge?ehnt. " Dassel den ihm in Breslau offo

- Winzergcnossenschaften und Weint,ändler. Aus
Mainz  wird der „Köln. Volksztg." geschrieben: Seit
geraumer Zeit hat zwischen den Winzergenossen-
scha f te n und dem Wein Handel  eine bedauerliche
Entfremdung Platz gegriffen, die in den letzten Monaten
isa re *7 unliebsamen Preßerörterungen geführt hat

ser Gründung öer zahlreichen Genossenschaften
am Rhein, an der Ahr und Mosel begegneten dieselben
einem weitgehenden Mißtrauen in den Kreisen des Wein-
tzuusels. Man befürchtete, die Genossenschaften würden
unter Ausschaltung des Handels ihre Produkte direkt an
die Konsumenten liefern, eine Furcht, die sich in den
mepten wallen als völlig grundlos erwies. Da aber der

letzten Jahren immer mehr den Auktionen
«ZrfJ fernblieb und deren Kellereien offen¬
sichtlich mied, so waren dieselben in einzelnen Fällen ge-
zwungen, wollten sie ihre Weine wirklich absetzen, auch
an Privatpersonen in kleineren Quantitäten zu liefern.
Ewige auf dem Genossenschaftstagein Bonn gefallene

entfesselten eine noch schärfere Polemik.
Clnslchtlge Männer rn beiden Lagern bedauern diese Ent¬
wickelung, und es werden gegenwärtig Vorschläge

hrv" w," 2 Berständigung herbeizuführen. Danachsollen die Weinhandlerverbande veranlaßt werden, ihre
Acitglrcder zum Kauf bei den Winzergenossenschaften auf-
d7 °7 ?i" letztere sich verpflichten, für die Folge
den Detailhandel einzustellen. Demnächst sollen zwischen
den Wlnzergenossenschaften und den Weinhändlerverbän-

im -»

— Die ließen Abonnenten. I « der Köln «io “
w7b? Ä7 I ^^e zu lesen: „Nach alter Gewohnheit er¬wirbt der Staatsbürger , der eine Feituna fest b«>»i<-bi
mit Erlegung des Bezugspreises nicht nur den Anspruch
Si ’iSM ' Zustellung seines Leibblattes, sondern
auch das heilige, unveräußerlicheund durch die Ber-
assung gewährleistete Recht der freien Meinungsäuße-
mng, ö. h. in diesem Falle das Recht, nach Kräften auf
eine Zeitung zu schelten. Die Verfassung gibt ihm zivar

auch das Recht, über alle anderen Zeitungen seine Mei¬
nung frei zu äußern, aber er macht davon schon aus dem
Grunde nur selten Gebrauch, weil er die andern Zei?

8r7t !s-^ sI!,7 6" Ci£et TU 6 merkwürdigenMaterialsfür diese Erscheinung bei. Ein solcher Kauf ist nickt not¬
wendig ein bloßes Handelsgeschäft: ein Gefühl der Liebe
ES « vielen Fällen die Wahl des Bewerbers bestimmen

»u beobachten, daß es überall da, wo dieser'
^ rauch vorherrscht, für unpassend gilt, wenn Eltern ihre
^uber ohne Preis verheiraten. Dieses Gefühl ist bl
»7 Ei ausgeprägt hei den Indianern in Kolumbia

*6? 6" kalifornischen Stämmen nehmen die
5/uöer einer Frau , für die kein Geld bezahlt wurde
nicht dieselbe Stelle wie die anderen Kinder eiir fonar
bkE ganze Familie wird gering geschätzt. Der alt?
hebrarsche Brauch, ein Mädchen dadurch zur Heirat »„
erha en, daß für den Vater gewisse festgJetze M .,7
K L » erden ist nach vr . Westermarck bei dm ü!
EE/E mE 'sen Amerikas, Asiens, Afrikas und desIndischen Archipels wert verbreitet. Wenn der is-itti-
om"EE/icht öen vollen Preis zählm kann lekt er

77 ' ^̂ in der Familie seiner Frau bis er i»
MrErrE biX  vereinbarten Summe 'bezahlt batjCer Preis der Frauen hangt von den allgemeinen Sier-
haltnissen des Stammes, von dem Reichtum des K-rri-rs

f € f » *$ SBMr $ isä

MMMLEZ»Z 'r ÄS . *'!”'! »r 1 ö ”We “» ?„^reis , tn Uganda „drei oder vier Qckiieit toais
Nähnadeln oder eine kleine Schachtel«ündl>üt'ck//7
bei den Samojeden oder Ostjaken eine aew ffe
Renntlere: in öer Tartarei einige Pferde S gll
v^ r .mehrere Pfund Butter,- bei den indischen' ^ »«
„zwei Körbe Reis und eine Rupie in bar"- i„ fi-?,
Saut Elefantenzähne,- bei öen Bewohnern der ^ iüsck7

« ?Ä i;ws 'vrÄ w'i 8̂ ;sfS
""^ ""ben. amunehmen . daß Heirat durch Kaut jemals
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tungen nicht kennt und weil seine freie Zeit schon genügend
durch das Schelten auf sein eigenes Leibblatt ausgefüllt
wird . Der Anlässe zu diesem täglichen Arger sind aller¬
dings auch gar viele. Bald geht der Leitartikel nicht
scharf genug mit der Regierung ins Gericht, bald fehlt
^ ^lrrin, daß er selbst die Sozialdemokraten als mensch¬
liche Wesen und Staatsbürger behandelt, bald verletzt
er die zartesten religiösen Empfindungen des Lesers
durch ketzerische Äußerungen moderner Weltanschauung,-
ist das Feuilleton hübsch sittsam, so daß man es beruhigt
reöer höheren Tochter in die Hand geben kann, so schelten
es viele saftlos und langweilig - nimmt es aber einmal
einen kühnern Anlauf erotischer Art , so sind oft dieselben,
jedenfalls aber die andren Leser sofort bereit mit dem
Vorwurf der Sittenverderbnis, - im lokalen Teil nimmt
der eine Leser Anstoß daran , daß der Gesangverein
Loreley, dem sein Nachbar angehört, immer erwähnt
wird , während das Stiftungsfest des Kegelklubs, dessen
^raftftent er selbst ist, mit Stillschweigen übergangen ift;
,em anderer Leser ärgert sich darüber , daß die Zeitung
immer nur Nnglücksfälleund Verbrechen berichtet, gerade
als ob es nur Elend und Schlechtigkeit in der Welt gebe:
wieder ern anderer erklärt die Zeitung für langweilig,
wenn nicht jeden Tag die Ermordung eines Königs¬
paares oder das Hinscheiöen eines Papstes berichtet wird,
als ob der Journalist die Weltcreignisse nach seinem
Belieben und zur Ergötzung des Leserkreises bestimmen
konnte,- wieder einer schimpft auf die Zeitung, wenn der
Parlamentsbericht ledern ist, während es doch die Ab-
geordneten sind, die die ledernen Reden halten ; sehr viele
'gelten gewohnheitsmäßig darüber , daß die Zeitung
nicht täglich genau zu derselben Minute ins Haus kommt,
und neuerdings soll es sogar Leser der „Köln. Ztg." geben,

, 7 r verzeihen können, daß sie täglich viermal
erscheint, weil fte keine Zeit mehr haben, „all das Zeugs"
gebend ' ~ Es soll auch anderwärts solche Abonnenten

— Achtung! Taschen zu! Wir haben seit Jahren
von unseren Lesern - so lesen wir im „Reichsboten" -
Zuschriften über den Geschäftsbetrieb der sogenannten
K u n st v e r l a g e mit K r ü p p e l n n t e r stü tzu n g
^0Volten. Leider ist es nicht gelungen, dem Treiben dieser
Geschäfte, die nur mit Agenten arbeiten , ein Ende zu
machen, weil die löbliche Gewerbesreiheit diesen wie vielen
ähnlichen Geschäften nicht entgegensteht. Es gibt sieben
solcher Geschäfte: 1. Der Märkische Kunstverlag,- 2. der
Verlag Samariter : 3. Wohlfahrt,- 4. Zukunft,- 8. Köppe
u. Kompaniet 6. Süddeutsche Kunstverlagsanstalt,-
7.  Norddeutsches Kunstgewerbehaus. Wie dem „Reichsb"
"ntgeteilt wird , verkaufen die Geschäfte Haussegen
£“ 0  0 .80 M . , die sonst für 2 .80 M . zu haben sind . Die
» ^aßen im  vorigen Jahre einen Umsatz von
2 Mtllionen Mark gehabt, während ihre Auslagen kür
dte verkauften Waren nur 12 000 M. betrugen. Der
angebliche Wohltätigkeitszweckist nur Köder,- die Gelder
^welche sie tatsächlich Wohltätigkeitszwccken zuwendcn,
ßehen in keinem Verhältnis zu dem riesigen Gewinn.
Vielfach wird von ihnen angegeben, die Arbeit würde
von Krüppelkindern hergestellt und ihre Agenten seien
Vertreter von Krüppelanstalten , was alles nicht wahr ist.
Älm besten ist es, wenn sich niemand mit solchen Agenten

wenn es aber geschehen ist, so rät der „Reichs¬
bote den Betreffenden, die Garantiescheine und auch die
Preisliste sorgfältig aufzubewahren. Beschwerden sind an
das Polizeipräsidium in Berlin zu richten!

— Modisches Briefpapier. Aus London  wird be¬
richtet: Wie alles, so ist auch das Briefpapier und alles,
was dazu gehört, eigenartigen Modelaunen unterworfen.
Gerade die letzte Zeit hatte große Geschmacksverirrungen
darin gesehen. Dieses Briefpapier ist jetzt von dem ele¬
ganten Schreibtisch verschwunden, ebenso das farbige
Papier und die Briefbogen und Umschläge, die wie Liebes-
botschaften mit ausgezackten Rändern und sinnlosen Ver¬
zierungen aussahen . Das elegante Briefpapier ist heute
aus Leinen gemacht und trägt auch den Anschein davon,-
es ist durchaus undurchsichtig und von graublauer Farbe.
Oben in der Mitte der Seite oder an der linken Seite
steht das Monogramm oder die Initialen der Besitzerin

innerhalb eines Medaillons in seltsamen Buchstaben in
Gold, Silber und Farbe ausgeführt . Die Medaillons
sind rund oder rautenförmig und nach Ideen aus der
Zeit Ludwigs XIV . kopiert, die jetzt auch in Möbeln
und Dekorationen sehr modern ift. Die Frauen wählen
für ihre Medaillons zarte Farben , wie Türkisblau , Mal¬
venfarben und Hellgrün . Meistens werden die Adressen
in einfachen Buchstaben gedruckt, von derselben Farbe
wie die Medaillons dabei wird die Tclephonnummer
und, wenn die Schreiberin auf dem Lande lebt, auch die
nächste Eisenbahnstation und das Telegraphenamt nicht
vergessen. Die Form des modernen Briefpapiers ist
breit , es wird dreiteilig gefaltet und in einen sehr langen
Briefumschlag gesteckt. Die meisten Londonerinnen be¬
vorzugen die sogenannte Warwickform mit Umschlägen
mit heraldischen Klappen, die jetzt für alle Typen und
Formen von Umschlägen modern sind. Wer Trauer hat,
bestellt malvenfarbenes und graues Leinenpapier mit
schwarzem Rand,- Medaillon und Adresse hebt sich dann
auf dem malvenfarbenen oder grauen Hintergründe in
Schwarz ab . Für überseeische Briefe nimmt man Carl-
tonpapier , das sehr fest und azurblau ist. Die Umschläge
sind innen hellgrau und doch völlig undurchsichtig. Selbst
eine kalligraphische Neuheit ist zu melden. Einige Frauen
finden es smart, ihre Briefe schräg quer über das Papier
zu schreiben. Die seltsame Idee kommt aus Amerika.

— Handelsregister. Eintrag vom 7. Oktober: „S . Naher u.
Komp., offene Handelsgesellschaft zu Wiesbaden". Persönlich
haftende Gesellschafter sind Kaufmann Salomon Naher,  Wies¬
baden, Kirchgaffe 17, und Kaufmann Max Strauß.  Illingen.
Zur Vertretung der Gesellschaft ist nur Salomon Naher er¬
mächtigt. Die Gesellschaft hat am 1. Oktober 1808 begonnen. —
Eintrag von, 10. Oktober: „S . Naher u. Ko." Der bisherige Ge¬
sellschafter Salomon Noher zu Wiesbaden ist alleiniger Inhaber
der Firnm . Die Gesellschaft ist aufgelöst.

6. Unfall. Dieser Tage ist eine in der Aorkstraße
wohnende Lehrerswitwe , als sie mit einem Zuber voll
Wäsche beladen über eine freistehende Treppe auf den
Speicher zu gelangen suchte, infolge Zerbrcchens einer
Treppenstufe zu Fall gekommen und hat nicht unerhebliche
Verletzungen davongetragen. Der Fall mahnt die Haus¬
besitzer zur besonderen Vorsicht hinsichtlich der Beschaffen¬
heit solcher dem allgemeinen Gebrauche dieneudcn Ein-
richtnngen in ihren Häusern, und sie tun , um sich vor
Schadenersatzansprüchenzu sichern, gut daran , sich von der
Festigkeit solcher Leitern und dergleichen zir überzeugen
und im Zweifelsfalle Abhülfe zu schaffen.

— Kleine Notizen. Uber Erkältung und Abhärtung
wird heute Dienstag , abends 8 Uhr, Herr vr . Baumgarten,
praktischer Arzt aus Wörishofen, im Kasinosaale dahier sprechen

Vereins-Nachrichten.
* Auf die heute abend 8>/- Uhr in der Turnhalle Hellmund-

straßc 25 stattfindende Herbstversammlung des „W e st l i che n
B e z i r k§ v c r e i n S" sei auch an dieser Stelle aufmerksam
gemacht.

* Im „K a t h o l. Kaufmännischen Verein  W i e S-
b a d e n" hält Herr Handelslehrer K. Meerganz morgen Diens¬
tagabend 9' /, Uhr einen Vortrag über „Moderne Kontokorrent-
lebrc", dieses für jeden Kaufmann sehr interessante Thema: auch
steht noch eine wichtige kaufmännische Frage zur Diskussion,
so daß gewiß ein zahlreicher Besuch zu erwarten sein dürfte.

Vereins -Versammlungen.
* Der „Stolzesche Stenographen - Verein"

sE. S .l hielt im Vcreinslokal, Hotel Union, seine Jahresversamm¬
lung ab unter zahlreicher Beteiligung. Bon dem Vorsitzenden
wurde Bericht erstattet über das abgclaufenc Bcrcinsjahr , woraus
ersichtlich, daß der Verein wie seither bestrebt war, dem von ihm
vertretenen System Stolze-Schrey Wertschätzung und Verbreitung
zu verschaffen, sowie die Mitglieder fortzubilden. Der Kasseu-
bcstand ist ein günstiger. Neu gewählt wurden in den Vorstand
die Herren A. Jung . 1. Schriftführer: Röhlcr, 2. Schriftführer,
und Todt, Bibliothekar. Das Stiftungsfest soll demnächst statt-
finben. ^ _

+  Schierstes« . 25. Oktober. Im Saale des „Deutschen Kaisers"
hielt gestern abend auf Veranlassung des hiesigen„Volksbildungs-
Vereins" Frau Ottilie Stein ans Frankfurt a. M. einen Vor¬
trag über „Frauenlebcn einst und jetzt". Etwa U/, Stunde sprach
Ncdnerin in gewandter und fesselnder Weise über dieses in>
teresiante Thema. Sie verbreitete sich zunächst über die Stelluna
der Frau bei den Chinesen, Indern , Ägyptern, Römern, Griechen
und speziell über diejenige der Frau bei unseren Vorfahren, den

alten Germanen. Nach einer kurzen Pause referierte dann Red¬
nerin über die moderne Frauenbewegung, dabei hervorhcbend,
wie dieselbe sich von Amerika aus über England, die Schweiz,
allmählich immer mehr ausbreitete und ausbreitet . Die An¬
wesenden folgten den Ausführungen der Rednerin, die öfters
mit echtem Humor durchwürzt waren, mit dem lebhaftesten In¬
teresse und spendeten ihr am Schlüsse reichen Beifall. Auch der
Vorsitzende des „Volksbildungs-Vereins", Herr Lehrer Reuter,
sprach der Dame den Tank der Versammlung aus.

* Homburg, 28. Oktober. Prinz Heinrich von
Preußen  traf heute vormittag 9 Uhr 80 Min. von Wolfs¬
garten kommend hier ein und fuhr in Begleitung des Oberbürger¬
meisters vr . v. Marx nach der für das Gordon-Bennetrennen
projektierten Rennbahn  Saalbnrg -Weilburg-Limburg.

* Aus der Umgebung. In E b c r n h a h n feiern am nächsten
Sonntag die Eheleute Christian Steudter I . und Maria , geb.
Wolf, ihr goldenes Ehejubiläum.

Von D i l l e n b u r g sind unter Führung eines jungen
Obersteigers namens Kern dieser Tage 30 Bergleute nach
Schweden abgereist, um dort ein Jahr in Eisensteingruüen tätigzu sein.

Der Maurer Heinrich Schipp und Frau feierten am 21. Okt.
in Kirdorf  ihre goldene Hochzeit.

Der in Homburg  abgehaltene Termin mit Grundstücks¬
besitzern am neuen Bahnhose blieb rcsultatlos. Der Fiskus bietet
nach dem „Taunusboten" 80 Pf. für den Quadratmeter.

* Maiuz, 26. Oktober. R h e i n p e g e l: 1 m 10 cm gegen
1 m 08 cm am gestrigen Vormittag.

Sport.
* Fußball. Der Wiesbadener Fußballklub siegte bei dem am

vergangenen Sonntage siattgchabteii Verbandsmcisterschaftswett-
spiele über den Bockenheimer Fußballklub „Germania" mit 4 : 0.
Nächsten Sonntag steht der Wiesbadener Fußballklub dem Frank,
furtcr Fußballklub „Kickers" gegenüber.

Gerichtssaal.
* Saarbrücken, 24. Oktober. Ein Nachspiel zu den Polizei-

krawallcn im Frühjahr d. I . beschäftigte gestern das Schössen-
gericht. Der Inhaber des bekannten Cafe Continental, W.
Bruch, war wegen Übertretung der Polizeistunde s. Z. mit nicht
weniger als 22 Strafbefehlen in Höhe von je 40, 60 und 60 Mark
bedacht worden. Das Schöffengericht setzte die Strafen auf je
6 Mark herab. Bruch ist zurzeit Inhaber eines Cafes in Essen.

* Nürnberg , 21. Oktober. Tie Strafkammer verurteilte heute
den verheirateten Schneider I . G. Urban, der sich an sieben
Mädchen unter 14 Jahren vergangen hatte, wegen fortgesetzten
Sittlichkeitsverbrechens zu 6 Jahren Zuchthaus und 10  Jahren
Ehrverlust. Unter den Opfern befand sich ein taubstummes
Mädchen. _

Vermischtes.
* Die schlaue» Einjährigen . In dem vielbesprochenen

Buch „Aus einer kleinen Garnison " erzählt der Ver¬
fasser einen hübschen Streich, welchen die Einjährigen
einer Schwadron ihrem auf Geschenke erpichten Vize¬
wachtmeister gespielt haben sollen. „An der Wand stand
ein Klavier , obwohl weder der Vizewachtmeister noch
seine Frau , eine frühere Ladenmamscll, in die Kunst des
Klavierspielens eingeweiht waren . Doch mit diesem
Klavier hatte cs eine besondere Bewandtnis , und nie
ruhte der Blick des Besitzers ohne einen gewissen Groll
auf der schuldlosen„Drahtkommode". Im ersten Jahre
ihrer Ehe nämlich hatte es die Frau Wachtmeisterin oft
schmerzlich empfunden, nicht ein Klavier , das Kennzeichen
einer „gebildeten" Einrichtung, ihr eigen nennen zu
können, denn die Kollegin der zweiten Schwadron besaß
ein Instrument . Ihr Gemahl sprach daher des öfteren
mit Nachdruck gegenüber den vier Einjährigen der Schwa¬
dron von den Talenten seiner Lebensgefährtin auf musi¬
kalischem Gebiete, die nun elend verkümmern müßten,
da er zur Anschaffung eines „Piuinos " nicht die nötigen
Mittel besäße. Es hatte ihn daher kaum gewundert, als
er eines Tages jenen „schwarzen Wimmerkasten", wie er
ihn nannte , in seinem „Salon " vorfand mit einer schrift¬
lichen Widmung der gütigen Spender . Als aber für die
Einjährigen der Tag der Entlassung kam, kam für den
entsetzten Wachtmeisterein großer Wagen, dessen Lenker
die Weisung hatte, das für sechs Monate gemietete Klavier
wieder abzuholen. Um nicht zum Gespött der Kameraden
zu werden, und auf flehentliches Bitten seiner Gattin

allgemeiner Brauch der Menschheit war ) heute gibt cs
verschiedene unzivilisierte Völker, die ihre Frauen nicht
kaufen. Geschenke können gegeben werden, aber der
Gedanke des Kaufes wird zurückgewiesen. Das ist der
Fall bei den Ainos von Jesso, bei einem der Stämme
Mts Alaska, bei den kalifornischen Wintun , bei mehreren
afrikanischen Gemeinschaften, bei den Bedöahs, in großem
Maße bei den Hawaiianern , aus der Kingsmill-Gruppc
und anderswo . Sicherlich hat jedoch die Mehrzahl der
wilden Völker nichts gegen den Kauf von Frauen ein¬
zuwenden. Oft bestehen der Frauenkauf und der Frauen¬
raub , der im allgemeinen als die frühere Stufe in der
^Entwicklung anzusehen ist, noch gleichzeitig nebenein¬
ander,- dann folgt in der Regel aus den Raub der Frau
der Kauf, wie allgemein Tausch auf Raub folgte. Der
jüngere Charakter der Heirat durch Kauf erhellt deutlich
aus der Tatsache, daß Heirat durch Raub sehr häufig
symbolisch noch dort vorkommt, wo es sich in Wirklich¬
keit um Heirat durch Kauf handelt. Und in dem Matze,
wie die Frau in der Achtung des anderen Geschlechts
wächst, wie ihr Stand an Ehre und Würde gewinnt, hört
sie allmählich auf, als bloßer Tauschgcgeustand angesehen
zu werden, und die Kaufsumme wird durch die Mitgift
oder den Heiratsanteil ersetzt.

* Verschiedene Mitteilungen . Die internationale
Jury für die O p e r n kv n ku r r e n z S o n z o g n v
hat ihre Entscheidung verlautbart . Als die besten drei
von 237 eingelaufenen einaktigen Opern wurden erkannt:
„Der blaue Domino"  von Franco de Venezia,
Professor am Konservatorium in Turin, - „Cabrera"
von dem Franzosen Gabriel Dupont und „Manuel
Menendez ", ein Werk des neapolitanischen Aristo¬
kraten Filiasi . Die endgültige Zuerkennung des 60 000
Lire-Preises wird erst im Mai 1604 stattfinden, nachdem
alle drei Opern im Mailänder Teatrv lirico Jnter-
nazionale aufgeftthrt sein werden.

Hebbels „Molo  ch" und Zacharias Werners Schau¬
spiel „Der 2 4. Februar"  gehen in der zweiten
Hälfte des November als erste Sondervorstellung des
Berliner  Theaters in Szene.

Im Pariser  Renaissance -Theater hatte die Pre¬
miere eines von Alfred Capus  und dem bekannten

Politiker und Theater -Kritiker Emanuel A r e n e gemein¬
sam verfaßten vieraktigen Stückes „Der Gegner"
einen bedeirtcnöen Erfolg.

„Thais ", eine neue Oper Massenets (Text
von Gillct nach einem Roman von Anatole France ) er¬
zielte bei der Erstaufführung im Lyrischen Theater zu
M a i l a n d einen starken äußeren Erfolg.

8 0 y2 Millionen Deutsche  leben jetzt nach
Professor Paul Langhaus auf der Erde.

Nom Siichertisch.
* Aus dem Berlage von Hugo Steinitz in Berlin liegt u

ein neuer Band vor: „Wie erlange ich Energie u >
S cha f f e n s kr a f t ?" von vr . Mar Hartman ». Mehr c
je sind im heutigen Leben starke Nerven und kräftiger Wille n
wendig, um im Kampf ums Dasein nicht zu erliegen. Den!
die in sich nicht die nötige Kraft fühlen, gibt die vorliegeu
Schrijt auf der Grundlage der modernen wissenschaftlich
Forschung die Mittel und Wege an, die Energie und Widcrituni
kratt ihrer Nerven und ihres Willens zu kräftigen und zu stärke
Selbstvertrauen und Gcistesfrischc zu erlangen und die Schäbli
reiten, die dem gewünschten Erfolge im Wege stehen, zu v,
mindern oder siegreich zu bekämpfe». Fesselnd und klar <
schrieben, wird dieses Werkchen vielen eine willkommene und nü
liche Gabe und ein Wegweiser fürs Leben sein. Der Preis d
Buches beträgt 1 M. — Ebendort erschien: „Wie schütze
w i r u n s vor Erkrankungen der  A t m u n g■
C r flaue ?" Bon vr . R. Koch,  Geh . SanitätSrat . Der V<
faffer bespricht in obigem Werke in eingehender und übersichtlich
Weise die mannigfachenSchädlichkeiten, die zur Erkrankung d
Atiiiiingsorgane führen. Gleichzeitig gibt der Verfasser auch I
Mittel und Wege an, wie wir die Lust unserer Schlaf- und Woh
räume verbessern und von den Beiniengiingen. die unser
Atmiliigs-Organcn so verderbenbringend werden, möglichst sc'
halten könne». Das Buch ist daher allen Lungenkrauken. sow
allen denen, die sich vor Erkrankungen der AtmungS-Orga!
jchützen wollen, aufs wärmste zu empfehlen. Der Preis bctrü1 Mark.

* „K r i eg im Frieden"  lautet der Titel des soeben im
Verlage von August Scherl, G. m. b. H. in Berlin , in glänzender
Aiisstattnng erschienenen vierten Sonderheftes der „Woche", das
ans zwei selbständigen, zu», Preise von je 1 Mark zu beziehenden
Teile» bestebt. Der erste Teil : „Kaifcrmanöver 1903" umfaßt die
unter dem Oberbefehl des Kaisers abgehaltenen großen Kriegs-
ubungen an der Saale und Unstrut und veranschaulicht in hoch¬
interessanten Spezialaufnahmen die ganze Poesie und Prosa des

svldateulebens im Gefecht, auf dem Marsche, im Biwak und im
..uartier . Der zweite Teil : „Flottenmanöver 1908" hat dicHcrbst-
bnngen unserer heimischen Kriegsflotte znm Gegenstand und

icivährt durch eine Reihe feflelnber Bilder einen umfassenden
.berblick über die gesamte Tätigkeit einer modernen Schlacht-
lvtte. Jung und alt wird die ernsten und heiteren Szenen, an

denen beide Hefte so überreich sind, mit lebhaftem Interesse ver-
olgen. Für alle Angehörigen von Heer und Flotte aber wird
,Krieg im Frieden" ein hochwillkommenes Andenken an die schöne
Zeit darstellen, da sie des Kaisers Rock getragen haben.

* In Nr. 866 von „Kürschners Bttchcrschatz" (Hermann Hillger
Verlag, Berlin IV 9j tritt eine liebe Bekannte auf den Plan,
Iva v. B a u d i s s i n, die Gattin des in weitesten Kreisen
rühmlichst bekannten Hnmoristcn Freiherrn v. Schlicht. Ihre
neueste Schöpfung, der Humoresken- Band „Unsere
Menagerie"  bietet eine Fundgrube reinsten Humors, und
selbst schwärzeste Hypochonder werden das Büchlein nicht aus der
Hand legen, ohne Lachträneu vergossen zu haben. Daneben
enthalten die Arbeiten eine Innigkeit der Empfindung und «inen
rührenden Familiensinn, der jedem Leser die Autorin lieb und
wert machen bürste. Preis nur 20 Pf.

* „I uri st isch es Konversation s - Lexikonk'  für
jedermann. Praktisches Hand- und Nachschlagebuch für alle
rrragen der Rechts- und Gcsetzesknude nebst den einschlägigen
Sirafbesiimmungen in gemcinverständlicherDarstellungbearbeitet
und herausgcgcben von vr . Wilhelm Eugen  v . A d o l f i.
Zweite, von Landrichter Burgmeister nach dem neuen Stand der
Gesetzgebung umgcarbcitete, vermehrte und verbesserte Auflage
382 Seiten Oktav. Preis geheftet3 M., elegant gebunden 4 M
(Schwabacher Verlag in Stuttgart ., In der sicheren Behandlung
des vorhandenen maffenhasten Stoffes und in desien weiser Be¬
schränkung zeigt sich der wohlbewanderte Jurist . Scharf um¬
grenzt und lichtvoll geschrieben kennzeichnet sich fast jeder Artikel
als mustergültig. Viele Hunderte von Artikeln, nach geschickt ge¬
wählten Schlagwörtern alphabetisch geordnet, sind in dem Buche
enthalten, so daß der Suchende nicht leicht in Verlegenheit ge-raten dürfte. '

lung von den „Vereinigten WeingntsbeNtzern", G. m b H
Koblenz am Rhein und Mosel. (Im Selbstverläge der Verfasser.,'

* „Aussichten und Aufgaben ". Betrachtungen über
die Lage des EhrislentnmS in der geistigen Krise der Gegenwart
von Christian R o g g e , Lizentiat der Theologie, Marine-Ober¬
pfarrer . (Stuttgart , Greiuer u. Psciffer.,

* „Gewinnbeteiligung  und Miteigentum der
Arbeiter, Arbeitcrausschuß und Arbeitsamt". Ein Beitrag zur
Lösung der soziale» Frage im Anschluß an andere Zeitfragcn
von Fritz v. Berg. (Straßburg i. E., Elsa-Lothr. Druckerei
u. Lithographie-Anstalt., Preis 1 M.



kaufte Ser Wachtmeister das Klavier auf Ratenzahlung,
uS eIt0e  Instrument unbenutzt an der

Wan«., wahrend die Rechnung noch lange nicht abgezahlt
n ?̂r. _ Daher die Wut des Wachtmeisters auf dieses Prunk-

— .Man sieht aus dieser an sich recht
lustigen Darstellung , wie sehr der Verfasser bestrebt ist,
unrichtige Ansichten über unseren Militärstand zu ver-
brerten, denn jeder weiß, daß ein Angehöriger des Unter-
vfflzlerstandes niemals ein Geschenk von Untergebenen
^NEt »ns selbst einen bescheidenen Kognak von Lm
^lniahrlgen stolz zuruckweisen würde . Und nun soll einer
gar um e,n Pianlno gebuhlt haben.
m tt r^ rCÄrCt< "2,8 m  Schweines . Wie die spricht
wörtlich als dummer Vogel verschriene Gans tn Wahr¬
heit einer der allerintelligentesten sein dürfte, ist auch
unser Hausschwein völlig mit Unrecht als stupide ver-
cufen. Man braucht sich nur einmal abgerichtete Schweine
aufmertsam anzusehen, so wird man leicht gewahren , daß
-s sich bei ihnen keineswegs um bloße Dressur handelt,
sondern daß ste stets Initiative und individuelles Ein-
greifen dabei betätigen . Das Gehirn dieser nützlichen
Borstentrager ist hoch entwickelt, ihr Gehör sehr scharf
und ganz hervorragend ihr Geruchssinn, weshalb üe sich
auch ausgezeichnet zum Trüffelsuchen eignen . Ein eng^
nscher Offrzier besaß eine Sau , die mit den Pointern den
Boden schnobernd absuchte. Auch wenn sie allein suchte,
entwickelte sie ein wunderbares Geruchsvermögen und
stellte mehr er emale Schnepfen . So berichtet Professor
Dr . W. Marshall in der soeben erschienenen 15. Lieferung
,emes populären Prachtwerkes „Die Tiere der Erde"
(Stuttgart , Deutsche Verlags -Anstalt ), das in 50 Liefe¬
rungen zu je 60 Pf . ausgegeben wird . Alle Illustrationen
dieser Tierkunde für jedermann , mehr als 1000 an der
Zahl (darunter 25 Farbendrucktafeln ), sind ausnahmslos
nach photographischen Aufnahmen lebender Tiere hergc-
stellt, wodurch das Werk völlig eigenartig dasteht.

Kleine Chronik.
In Opladen überfielen  nachts Strolche einen

Bahnwärter , verletzten den Mann tödlich durch Messer¬
stiche und demolierten das Wärterhäuschen . Als von der
Station Schlebusch telegraphische Hülse reklamtcri wurde,
waren die Wegelagerer verschwunden.

In Heidelberg wurde an einer russischen
Studentin,  welche mit zwei Kolleginnen im Walde
oberhalb der Stiftsmühle spazieren ging und infolge
einer Fußschwäche hinter ihren Gefährtinnen etwas zu¬
rückblieb, von einem Maurer , der sie plötzlich überfiel,
ein Sittlich kettsverbrechen  versucht . Auf ihre
Hülferuse eilten ihre Kommilitoninnen herbei und ver¬
folgten , mit Dolchen bewaffnet , den Attentäter , der nun
Arbeitern in die Hände lief , die ihn festnahmen und der
Polizei einlieferten.

Nach der Katastrophe von Mönilmontant gehörten
Schadenfeuer auf dem einst so gepriesenen Pariser
„M ^tropolitain " längere Zeit zur Tagesordnung . Dann
erfuhr man von allerhand Reformen und Vetricbsver-
besserungen, bis jetzt ein neuer Fall zeigte, daß — alles
beim alten geblieben ist. Ein Telegramm berichtet:
Paris,  24 . Oktober. Infolge Kurzschlusses an den
elektrischen Leitungskabeln der Untergrundbahn
entstand heute früh gegen 5 Uhr zwischen den Stationen
Ehamps Elysckes nndPlaee de l 'tztvile ein Brand . Der
Zugverkehr konnte bis gegen Mittag nicht wieder ausge¬
nommen werden. Das Feuer wurde von der Feuerwehr
gelöscht, Personen sind nicht zu Schaden gekommen.

Eine frühere Nonne namens Mary Archer behauptet,
von den Schwestern des SacrGEoeur -Klosters in London
(in der kanadischen Provinz Ontario ) widerrechtlich als
Irre in verschiedenen Anstalten des Ordens festgehalten
zu sein. Sie verklagte die Londoner Niederlassung bei
Gericht und erhielt zusammen 8000 Lst. Schaden¬
ersatz  zugesprochen , und zwar 5000 Lst. für die Frei¬
heitsberaubung und nachherige Ausstoßung aus dem
Orden und 8000 Lst. für rückständigen Lohn, den sie als
Köchin beanspruchen konnte. Der Fall erregt allgemeines
Aufsehen und er wird noch die höheren Instanzen be¬
schäftigen,- ihr Geld dürfte die Klägerin kaum jemals , es
sei denn durch Vergleich, erhalten.

_ wb . Stuttgart , 26. Oktober. Der K a i s e r hat, dem
„Schwäbischen Merkur " zufolge , dem bisherigen württem-
bergischen Militärbevollmächtigten , Generalmajor von
Marchtaler,  bei dem Abschiedsempfange den Stern
zum preußischen Kronenorden verliehen.

#
wb. Plauen i. B.. 26. Oktober. Beim Meisterschaftsbauer-

fahren über 25 Kilometer stü r z t e n gestern auf dem hiesigen
Sportplatz drei Radfahrer. Der Zeichner Michadis-Plauen er-
litt , dem „VogtländischenAnzeiger̂ zufolge, einen Riß in die
Schadeldecke, der Monteur Baehr-Ellcfeld einen Schlusselbeiu-
bruch, der dritte Radfahrer, der über die beiden erstercn siel, kam
mu leichteren Verletzungen davon.

wb. Petersburg . 26. Oktober. Aus Risch ni - Nowgoroö
meldet „Nowoje-Wremja": Der der Gesellschaft Kawkas-Merkuri
gehörige W o l g a d a m p f c r „Feldmarschall Suworow"
t|t gesunken,  die Passagiere sind gerettet, ein Gchülfe des
Kapitans ist ertrunken. Waren sind in bedeutendem Werte ver¬dorben.

wb. New Aork, 26. Oktober. Bei dem Bau der neuen
u n t c r g r u n d b a h n str e cke am Fort George stürzten große
Massen Felsgestein ein und begruben  14 , meist italienische

1 m ^ ' 10 sind t o t , 4 schwer verletzt. Die Ursache dürste
öre Nachwirkung eines falsch gelegten Sprengschusses sein.

Einsendungen aus dem Leserkreise.” ,Tb»,iiÄSsrs ssr ■»
* In der Sitzung der Stadtverordneten vom 2g. S. M. ist

über den Ausbau der Elisabethenstraße berichtet. Hiernach soll
mit dem Fällen der Lindenbäumc sofort begonnen werden. Wenn
die Herren Stadtverordneten sich den leeren öden L u x e m b u rg.
p l a tz ansehen wollten, so würden sie sich gewiß in letzter Stunde
dafür entscheiden, diese herrlichen Bäume auf drese» zu ver¬
pflanzen und ihm ein ebenso schönes Aussehen geben wie dem
Sedanplatz. Der frühere Einwand, daß der dritte Baum beim
Umpflanzen zugrunde gehen würde, entspricht nicht den Er-
sahrungen, welche die Nachbarstadt Mainz beim Anlegen der
Kaisersträße gemacht hat. Es sind aus dieselbe viel ältere und
größere Bäume aus dem bei der Stadterweiterung weggefallenen
Glacis verpflanzt, und meines Wissens ist nicht ein einziger
Baum zugrunde gegangen. Sie bilden vielmehr eine der schönsten
Bierden dieser prächtigen Straße . Wenn das Umpflanzen der
Lindenbäume auf den Luxemburgplatz fachmännisch gut ausge-
suhrt wird, werden wir dieselben Erfahrungen machen wie
Mainz, Köln und viele andere Städte , deren Umwallung gefallen.
Die Umgebung unserer Stadt zu verschönern, muß nicht allein
unser Bestreben sein, wir müssen die Stadt selbst zu verschönern
streben und ihre Schönheitenzu erhalten uns bemühen, die leider
durch das Verbauen der schönsten Parkanlagen , wie z. B. in der
Gartenstratze, bedroht sind. A. S.

* Ohne daß wir unserer städtischenFcuerwehr  ihre
sonstige Schneidigkeitabstreitcn wollen, ist uns bei der gestern
morgen erfolgten Ansfahrt, sei es nun zu einem Brande oder
einer Übung gewesen, doch ein Faktor ins Auge gefallen, den
nsifi als Mitglieder des „Tierschutz-Vereins" kaum unbesprochen
lagen dürfen. Bei dem müßig raschen Tempo, mit welchem die
Feuerwehrfahrzeugs die Rheinstratze passierten, bemerkten wir,
dag die beiden ersten Wagen leicht und ohne Beschwerde mit den
übrigens etwas schwachen Pferden die Steigung nahmen, während
die große Leiter nur mühsam folgen konnte, so daß binnen
weniger Augenblicke ein beträchtlicher Abstand zwischen dieser und
den erstercn entstand. Nach unserer Ansicht müßte doch bei den
hohen Gebäuden der Stadt die Rettungslciter dicht hinter der
Avantgarde folgen, es erscheint jedoch, als ob dies bei der
kolvsialen Schwere derselben und der leichten Pferde  nicht
möglich ist. Entweder sind für die hiesigen bergigen Bcrhültnisse
zum Transport einer solchen Leiter vier Pferde oder eine
leichtere Leiter von etwa der Hälfte des Gewichtes der jetzigen
notwendig. iDa aber die kostspielige Leiter einmal da ist,' so
wird wohl nichts andres übrig bleiben, als kräftigere Pferde an-zuschaffcn.j

* Sehr geehrter Herr Redakteur! Sie hatten schon sehr häufig
die Liebenswürdigkeit, Miß stände in der Langgasse
R' rüge» und zwar meist mit Erfolg. Hoffentlich hat die wohl¬
löbliche Polizei auch ein Einsehen mit dem llbelstand, auf den
aufmerksam zu machen ich mir hiermit erlaube. Der Radfahrer
darf in den Stunden von 7 Uhr früh bis 10 Uhr abends die Lang.
ga,se usw. nicht befahren, wohl aber ist es den Kraftfahr¬
zeugen  gestattet, zu jeder Tages- und Nachtzeit durch die enge
Langgape zu rasen. Es ist geradezu ein Wunder, daß hier nicht
schon die größten Unglücksfälle geschehen sind. Ich meine natürlich
die Luxnsantomobile. Mit der größten Rücksichtslosigkeit fährt
die Mehrzahl derselben ein viel zu schnelles Tempo und schädigt
somit immer noch mehr die schon ohnedies durch die diversen Neu-
bauten schwer geschädigten Geschäftsleute der Langgasse. Hier
mußte unbedingt Abhülfe gefchasseu werben. Die Königliche
Polizeibehörde wurde uns zu großem Danke verpflichten, weim
sie die Verordnung für Radler auch auf die Kraftfahrzeuge aus-
dchnt. Je eher, desto besser! Hochachtungsvoll ; E M

hältmsmäßig recht unbedeutende Umsätze einen Einfluß aul
die Kursgestaltung gewonnen haben, der nach keiner Richtung
hm gerechtfertigt erscheint. Tatsächlich bewegen sich die Um¬
sätze auch in viel bescheideneren Grenzen als die Kurs¬
variationen vermuten lassen. Auch hier hat also das Börsen¬
gesetz das Gegenteil von dem erreicht, was es erreichen wollte
und heute, wo sich auf allen Gebieten Merkmale wieder er¬
wachenden Lebens zeigen, empfindet man drückender denn je
das Fehlen eines auf gesicherter rechtlicher Grundlage beruhen¬
den Terminhandels, der imstande wäre, die an und für sich be¬
rechtigte und volkswirtschaftlich so nützliche Spekulation die
richtigen Wege zu führen und sie vor Übertreibungen zu
schützen. Speziell in der laufenden Berichtsperiode waren
manche Kurserhöhungen nur der Deckung von Baisse-Engage¬
ments zu verdanken, ebenso wie die vorübergehende leichte
Abschwächung ausschließlich auf Gewinn-Realisationen zurück¬
zuführen war. Daneben waren es allerdings auch Erwägungen
anderer Art, die der Haussestimmung der Börse Nachdruck ver¬
liehen. Die ungewöhnliche Belebung des Handels in Kohlen¬
kuxen wirkte stimulierend auf das Geschäft in Kohlenaktien,
das auch durch die Meldung, wonach der Beitritt der Firma
Haniel zum Kohlen-Syndikat beschlossene Sache sei, weitere
Anregung empfing. Der Ausweis der preußisch-hessischen
Staatsbahnen für den Monat September, der gegenüber dem Ver¬
gleichsmonat des Vorjahres eine Mehr-Einnahme hauptsäch¬
lich aus dem Güterverkehr von 6,6 Millionen und seit 1. April
eine solche von rund 40 Millionen ergibt, wurde als ziffern¬
mäßiger Beweis der Belebung der Geschäftstätigkeitmit großer
Befriedigung aufgenommen, wogegen die Mahnung des preußi¬
schen Handelsministers, daß man die Hoffnungen mit Rücksicht
auf die drohenden handelspolitischen Kämpfe”nicht allzuToch

5»' fast ungehört verhallte. Im übrigen fehlte es

Kader, Kurorte.
Amtliche Schweiz. Meteorologische Station Javos.

Höhe : Etat .-Bnrom. idSvm  über dem mittl. Meeresspiegel d. Ost'ee.
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14. -0 .6 11,5 1.8 -1,7 634,9 634,2 635,6 7.8 heiter.
15. 1,3 14,0 7,3 4,0 634,2 632,8 634,1 5,0 l. bewölkt.
16. 5.5 13,2 6,2 1,0 633,3 631,9 630,1 6,4
17. 2.3 3,2 0,0 —1.2 629.0 627,8 627,6 1,3 bedeckt.
18. —0.5 2,4 -0,9 -3,7 628,9 629,7 630,8 0.3
19. -2 .0 -0,1 — 7,0 -11,5 631,9 633,2 634,8 1,9 bewölkt.
20. -8,9 1,7 -4,8

- ’ -l
634,2 633,8 634,51 7,3 heiter.

Amtliche Arcmden-Statistik Davos.

Vom 10. bis 16. Oktober 1903 waren in Davos
anwesend:

Deutsche.
Engländer.
Schweizer.
Franzoicn.
Holländer.
Belgier.gitffm und Polen.

sterreichcr und Ungarn. .
Portugiesen, Spanier, Italiener, Griechen
Dänen, Schweden, Norweger . . . .
Amerikaner.
Angehörige anderer Nationalitäten . .

Total

Seit
1. Januar

1903,

4493
1949
4349
730
375
182
647
435
577
115
250
87

520 14189

Börsenwoche.
fAus d. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergel , Parrisius & Co ., Kommandite Frankfurt a. M.)

Frankiert a. M., 23. Oktober. Man konnte in der letzten
Zeit mehrfach hören, daß das Geschäft an der Börse in seiner
ungewöhnlichen Lebhaftigkeit und der auf einzelnen Gebieten
tatkräftig hervorgetretenen Unternehmungslust an längst ent¬
schwundene Tage erinnere, an jene Zeiten, in denen die Börse
noch nicht zu einem Scheindasein verurteilt war und frei von
den Fesseln einer ihre Bedeutung mißachtenden Gesetzgebung
ihren wirtschaftlichen Funktionen in vollem Umfange gerecht
werden konnte. Das hat bei manchen Leuten zu dem falschen
Schlüsse geführt, daß das Börsengesetz demnach keine Schuld
an dem Rückgang des Geschäftes trage und daß die Börse

i auch  unter den gegenwärtigen Verhältnissen ihrer Aufgabe ge¬
recht werden könne, wenn die Voraussetzungen dafür in dei
allgemeinen wirtschaftlichen Lage gegeben seien. Demgegen¬
über muß indessen darauf hingewiesen werden, daß der Ver¬
gleich mit dem Börsengeschäft in früheren Tagen ebenso trüge-
nsch ist wie der Schluß, der daraus gezogen wird. Man mag
vielleicht zugeben, daß den äußeren Formen nach, d h soweit
die Betätigung der Unternehmungslust in der Kursbewegung
zum Ausdruck kommt, der Vergleich sich rechtfertigen läßt
hinsichtlich seiner Art und der Höhe der Umsätze aber ist das
Geschäft gegenwärtig grundverschieden von dem in früheren
.Jahren. Es soll nicht bestritten werden, daß auch das Publikum
angeregt durch die günstigen Berichte von den heimischen
Industriemächten in den letzten Tagen vielfach als Käufer auf
dem Banken- und Montanmarkt aufgetreten ist, das kann in¬
dessen nicht davon abhalten zu betonen, daß die Börse die be
ginnende Besserung der wirtschaftlichen Lage allzu reichlich
esKompü ert  hat und wir vor Enttäuschungen deshalb auch
nicht bewahrt bleiben werden. Daß diese sprunghafte Auf¬
wartsbewegung aber überhaupt in dem beobachteten Maße mög¬
lich war, das ist zum großen Teil den Formen des Geschäftcv
zuzuschreiben, die das Börsengesetz bedingt und deren Mängel
sich besonders auf dem Montanmarkt außerordentlich fühlbar
machen. Das Verbot des Terminhandels in Montanpapieren hat
die Aufnahmefähigkeit des Marktes derart beschränkt, daß ver¬

spannen solle, . . . lraue  es
nicht an zahlreichen Gerüchten über Kapitalserhöhungen und
größere Geschäfte einzelner Gesellschaften, denen aber meist
das Dementi auf dem Fuße folgte.

Die Stimmungen der auswärtigen Börsen blieben wieder
ziemlich einflußlos auf die Tendenz der deutschen Märkte.
Selbst die Nachricht von dem Zusammenbruch einer bedeuten¬
den Londoner Brokerfirma, die mit Engagements von geradezu
märchenhafter Höhe belastet war . bewirkte kaum eine Reaktion
bei uns , ebenso wenig wie die Bildung des unter Führung der
Firma Wernher, Beit u. Ko. stehenden Syndikats zur Förderung
der Goldminen-Industrie , an dem auch erste deutsche Banken
beteiligt sind, eine Anregung zu zeitigen vermochte. Nach wie
vor sind es Arbeiter-Schwierigkeiten in Südafrika, die die Ent¬
wickelung der dortigen Industrie hemmen und die von Zeit zu
Zeit wiederkehrende Nachricht, daß die Einführung von chine¬
sischen Arbeitern nunmehr in Kürze zu erwarten sei, ist schon
so oft ohne Bestätigung geblieben, daß man ihr nur noch miß¬
trauisch gegenübersteht. In New York hat sich noch keine
Klärung der Lage vollzogen, und die Haltung der Börse
schwankt zwischen Hoffnung und Verzagen. Bezeichnender
Meise fangen jetzt auch diejenigen Fachblätter, die seither
immer noch von einer ungeschmälerten Prosperität redeten, an,
die Situation pessimistischer aufzufassen, und namentlich der
Ironage, ein maßgebendes Organ der Eisen-Industrie, verkennt
nicht den Ernst und die Schwierigkeit der Situation.

An dem Geldmarkt waren in den letzten Tagen größere
Ansprüche bemerkbar, so daß der Privatdiskont sich weiter ver¬
steift Es hat indessen den Anschein, daß für die bevorstehende
Liquidation reichlich Mittel zur Verfügung stehen werden, so
daß die Reichsbank mit einer größeren Inanspruchnahme nicht
rechnen zu müssen glaubt.

Im Vordergrund des Verkehrs an der Börse standen Bank-
a k 11 e n, die nach einer leichten Abschwächung in den ersten
Tagen der Woche eine außerordentliche Festigkeit zeigten
Namentlich waren gegen Schluß, auf Gerüchte, wonach in Bälde
die Vorlage einer Novelle zum Börsengesetz zu erwarten sei.
Diskonto-Kommandit, Deutsche Bank und Darmstädter Bank
Gegenstand besonderer Aufmerksamkeit, die den Kursen eine
etwa zweiprozentige Erhöhung eintrug.

Der Montanmarkt  verkehrte zunächst bei be¬
schranktem Geschäft nicht einheitlich, gegen Wochenschluß
Festigkeit auch auf diesem  Gebiet uneingeschränkte

so !r Vf !e rts f ktie  nT misste sich einiges Interesse,so daß Paketfahrtaktien etwa ein Prozent anziehen konnten
Dagegen waren ausländische Transportwerte,

Staatsbahn, Lombarden, Gotthard und Italienische Mittelmeer
Dei geringen Umsätzen durchgehende abgeschwächt.
Fi».! * er*"! nd Vsti : iemarkt  ließ  steigendes Interesse für
Elektrizitatswerte erkennen , die fast ohne Ausnahme eine mehr
habenmnder beträchthche  Erhöhung ihrer Preise zu verzeichnen

Auf dem Anlagemarkt  blieb das Geschäft beschränkt
ei geringen Kursveränderungen . Heimische Fonds lagen fest

Turkeniose sch^ eß en etwa 4 Mark höher ^ Nachr£ ht daß'
der türkischen Regierung auf Grund des Unifizierungsplanes ein
namhafter Uberschuß zur Verfügung steht, der zum Ankauf von
Losen Verwendung finden soll, gab wohl die Ursache der

Rßichsanleihen. Zu Schluß der vergangenen
oche erfuhren die deutschen Reichsanleihen, auch die

preußischen Konsols eine wesentliche Aufbesserung, ohne daß
besondere Gründe für die Avance bekannt wurden. An¬
genommen wird, daß hierbei die Hoffnung auf
eine Reform des Börsengesetzes Einfluß hatte Auch
die Steigerung der ' Bankaktien wird als Anregungsgrund
angegeben Es wird erwartet , daß bei einer Neugestaltungdes
Böisengeschafts die flüssigen Kapitalien des Börsenverkehrs
nicht mehr m bisherigem Maße im Wertpapiergeschäftfestgelegt
finden eShaHb Anlagen .]n £en  ersten Anlagewerten des Landes
und™ “ ’ 80  memt die K. Z “. - Dies wäre alles schön

m Ut’7 en? esr,n,ur dle  Dörse nicht so oft wie jener Jäger
“hassen hatte 6" ^ noch ehe er den Bären ge-

Eisenbahn- Einnahmen. Die Einnahmen der Lutem-
burgischen Prinz Heinrich - Eisenbahn  in d«
Rah1 w 0k:tob erdekade mit acht Arbeitstagen betrugen aus dem
Kde m f n 4 ° t ^ Frank’ «egen die gleS
nüi - !n ,1901 + 25629 Fra nk. Durch eine bis 30. Juni Cr
erhr̂ u dg-1v.h^^ ener ermittelte  Mehreinnahme von 3705 Frank
erhöht sich die Gesamteinnahme seit 1. Januar bis 20. Oktober
den Bahn betnebe (also abgesehen von der Einnahme aus
den Mmen) auf 3 991 807 Frank + 428567 Frank
entsprechende Zeit des Vorjahres.
dm ^ nt  indnstriellen Lage. Berliner Meldungen zufolge sindwÄtr/ 'l'6 sclr seit einiger Zeit sost**
den muß Ein " Und Nacht  gearbeitet wer-
rurv vonM?  n " F° üeT  Auftrag voro Ausla "d auf Liefe-Mas chinen ist eingegan gen.

Sic Mocgcn -Ausgabc «„»fotzt 2 Zeiten
_ "nd 1 gonbcrbcUnflc für die Stadt-Auflage.

Leitu.̂ : W. Schulte  vom Brühl ip Wiesbaden.

«erantwortNchkrRedakieur für ne,, gelamien redaktioiu-llm Teil : § . Rötlierdt-
, für die « !>,eigen ,,„d RePameni tz Dornnufi beide in Wjedbiidei? " '
Lruil und Beriag der ii. Schelteuberuichen Lol-Builideullereiin Wiesbaden.
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Zur Aufllarung!
~ sEößt leider immer noch auf die irriqe Ansicht daß unsere deutle
S/̂ udustne mit der französischen nicht gleichen Schritt halten könne M
groß dieser Irrtum ist, beweist der Umstand, daß in Deutschland beu-

des Quantums hergestellt wird, welches man in
S ; / lSL aA ^ °mp°guer produziert. Dieses Verhältnis erlangt um so
Herstellmwü? ê 200^ ^ -̂ enkt, daß die französische Champagner-yerMiung über ^00 Jahre alt ist, wahrend man m Deutschland erst seit
ca. o0 Jahren Sekt erzeugt, und daß die französischen Marken seit Lanacm
SÄ " während sich der deutsche Sekt Schritt für Schritt den

? “* Die gegenwärtige Lage würde aber schon vielmeh'-
verschoben werden, wenn nicht noch

an Quatt verbreitet wäre daß den französischen Markennicht gleichzukommen wäre. Jeder wirkliche Kenner
belächelt diesen Irrtum . Wenn wir auch nicht im  entferntesten daran
A 7 erstklassig bekannten französischen

herabzusetzen, so muß doch in Berücksichtigung gezogen werden daß
man  für b.efe einen biel höheren Preis anznlegen gewnhnt ist der nur ®
Se '"Äf* 2( T/ÄT* 0“i“S“ff ei6*r ®Me man  di-l-
4?rei ]e non jjcl iz. — bis Mk . 20 .— und mehr auch für deutsche Erreuanisst

so würde man dafür ein Produkt erhalten, welches dieftn fran¬
zösischen Marken teilweise sogar überlegen wäre. Den besten Beweis
liefern die bestehenden Tatsachen: zu dem Preise, zu welchem die deutschen
Schaumwe,ne im Handel sich befinden, ist llin / - Nzösisch-sSt
Stande, eine ebenbürtige Qualität zu liefern. ' ' ' * ^

Um den verehrten Lesern einen weiteren Anhalt zu aeben wollen mir

!IH "v s « g
? ^ -0 ^ vauchen wir uns unserer deutschen Weine nicht zu schämen

L" dm V-iö-ln unseres herrlichen deutschen Rheines werden fo Mtim
Wmm  Und nicht !uf hne®“ 8“ ? tz/? den Erzeugnisse,I anshaltenv s - ,ntt ^ t ltlIr das,  anerkannt ist sogar, daß die Rheinqeaend
die vdellten Weine der Welt überhaupt hervorbringt.

T t6n ll? bte fe "nvergleichlicheu Fleckchen Erde vollzieht sich die
Herstellung unserer Marke „Kupferbera Gold"  ea Dlf
r» ' hr-»>Labe zu sagen? Wohl kaum! Dmn es ist̂ ine bekannte TaU
sache. Wo „Kupferberg Gold" einmal Eingang gefunden hat ist und bleibt
es ein treuer Freund und ein immer wiederkehrender Gesellschafter Man
kann Kupfer erg Gold" mit Fug und Recht Uisielen putschen
^ -!ü>/ ^ v >ekt nennen, denn es vergeht wohl kein Fest in den besser
gefteUten Familien, bei dem man ihm nicht begegnete. Ueber seine außer¬
ordentlich interessante Bereitung, deren Kenntnis übrigens für jeden Sekt-

NLbm ' map "°"°-udig werden'

ScWeDcrct llupferberg. Mainz.

*S 5 's
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Maiser -^ anorama,
■S.3 ,

. ^ ^ 8=3 fl-§ ZL

^ s Mi
■W " " - * g öS

Jede Woche zwei neue Reisen.
Ausgestellt vom 25 . bis 31 . Oktober:s'™ Lr °- Mexilr«.

Seriell : Die tl.
malerische >

Eine Reise 30 Pf . Beide Reisen 45 Pf.
Kinder : Eine Reise 15 Pt.  Beide Reisen 25 Pf.

Abonnement.
OOOOOOO OO QOOO<
8 Erstes bürgerliches
8 Möbel -Magazin.
o ÄS Äft

®f° '̂ tu Buffets. Perlicows.
Ä Schreibtischen, Garnituren. Taschendivan«, Y
V ? tttfReIn, SSetten, fmitliiett Matratzen zc. zu ö
A aiitzerst billigst gestelltcu Preisen. 2147  X
A r Mehrere sehr schöne Schlafzimmer werdenQ

|Q billig abgegeben, sehr geeignet für Brautleute, g
j ^ Willi . Egenoir , Schittcrplatz 1. X

euheit.

Unser
schöne&Wiesbaden

Briefpapier in Kassette.
12  verschiedene Ansichten

von Wiesbaden.

Nur zu haben
im

Postkarten-Geschäft
_ _ Rheinstrasse 15.

Wir beehren uns hiermit die ergebene Anzeige
| zu machen, daß wir am diesigen Platze,

Moritzstratze 34,
eine

Schlosserei
u. Maschinenbauanstalt

! eröffnet haben.
.. Wir empfehlen uns zur Anfertigung von Auf-

[zugeu für Hand- und Kraitbetricb, Transmiisions-
Anlagen, Welkzeng-Fabrikation, Neparaturen an
Äraft- und ArbrilSmaschiiien, sowie für alle vor»
kommenden Schlosserarbeilen.

Durch langjährige praktische Erfahrung sind
tmr,, 'I.r nße' lbde Garantie für solide und

| exakte Ausführung zu übernehmen.
Hochachtungsvoll

Emil BlankenburgLPeter Arnold.

Fürstlich von Mkttmiich'Ichk Dvniäne,
Schloß Johannisberg, Rheingau. 7

NovemberI. I . an errichten wir bei Herrn

Heinrich Karelier in Wiesbaden,
Hclencnstrabe 1 - Telefon 3110,

Miii-BerkaiisMk nnierer Inr»u.tiiiöermitff)(SollmiMi!
” f”cr^^llie„. verschlossenen„nd etikettirten Flaschenh 1 Liter zu 30 Pf. ^ "

Kr-isthierarzte/semn Melkkühe stehen unter der Controlle be, König!.

— — _ _ _ _ Der Domäneu.Jnspector: Hcnftscli,

/tO . g .’l

Auf der Höhe der Zeit
steht nnerkanntermaassen die rUlimlichstbeliitimte

Pfaff-Nähmaschine,
die sioh durch neue »« . Vi - rheoernmrrn.
ffedie Wene /» " »»tnUiM 1«: und grosse
»auerliaiiipkeU in hervorragender Weise
auszeichnet . 2S69

Vertreten

CarB Kreidel , Mechaniker,
Wiesbaden , Webergasse 86.

?Waren Sie?
mi t^ n«£df,Lriff1lr9f’rer ®* ecrcn' Tisch-, Taschen-
und .llnsirmeffer, sowieN-varatnren an Messer-
PUtzmaschinen, stleischmaschinen. Kaffee.
Mühlen lind sonstigen Gegenständen bisher nicht
zufrieden, so mache» Sie einen Bersnch bei

Pli . Krämer,
Weberaasse3, Hok rechts, kein Laden.

LveUritzstratze8», 1. Etage.

Ist das desto Putzmittel
| fOr feineres schwarzes Lerierwerki

Färbt nicht abl Lässt keine Nässe I
durch und macht das alltägliche
Putzen der Schuhe unnötig! = |n
Vasen ä 10u.20 Pf. überall vorrätig!

Fabrik: Union Augsburg. ®5 i

Lageräpfel,
11i‘(l l . bslla aut » t, „ 1* f. . .. . O . ..i

’ 144C

l • 1 r ( *
sechs verichiedeiie gute haltbare Sorten, gemischt
ver Centner 14.50 Mk. Lurnnbiirgstrastc5, Eck!>Herderstrnne, Thorfahrt.

M.  Wiegand,
Langgasse 37.

Für Herbst und Winter empfehle
Grosse Auswahl aparter NeuBieiten.

Paletots — Costümes
Speclal-Haus für Maassanfertigung.



Unser diesjähriger grosser

Gravatten - Ausverkauf
beginnt Mittwoch , den 28 . er.

Hermanns & Froitzheim
Weherjgasse 14.

Annoncen -Expedition
Unsere durch die Verlagsbuchliandlnng Feiler &

Übereinkommen mit derselben dem Herr * Otto SÜSSe mit d

Das Büreau unserer Annoncen-Expedition befindet sich toi

Friedrichstrasse 31 , I . Etage,
Ecke Heiigasse , iu dem Marburg ’schen Neubau.

g haben wir nach freundschaftlichem

Friedrichstrasse 81, L Rudolf MoSSe, Wiesbaden, Friedrichs
Annoncen-Annahme für alle Zeitungen und Zeitschriften

Berliner Tageblatt.
Berliner Neueste Nachrichten.
Berliner Morgenzeitung.
Augsburger Abendzeitung.
Badische Landeszeitung.
Neue Züricher Zeitung.
SchweizerischesHandelsamtsblatt.
Technische Bundschau.
Mittheilungen aus der Praxis

des Dampfkessel - und Dampf-
maschinen -Betriebes.

Schweizerische Bauzeitung.
Zeitschrift des österr . Ingenieur-

und Architekteü -Vereins.
Der Kompass.

Münchener Med. Wochenschrift.
Deutsche mediz. Wochenschrift.
Aerztliches Vereinsblatt.
Zeitschrift für diätetische und

physikalische Therapie.
Medizinisches Correspondenzblatt.
Hospitalstitende Kopenhagen.
Tidsskrift for d. Norske Laege-

forening.
Apothekerzeitung.
Deutsche Kolonialzeitung.
Mittheilungen des Deutschen und

Oesterreichischen Alpenvereins.
Haus , Hof, Garten.
Wochenblatt des landwirtschaft¬

lichen Vereins in Bayern.

Die Bahnhofswirtschaft.
Deutsche Juristen -Zeitung.
Deutsche landwirtschaftliche Ge¬

nossenschaftspresse.
Berliner Illustr . Zeitung.
Bank -Archiv.

Privat -Beamten -Zeitung.
Deutsche Eisenbahnbeamten -Ztg.
Allgem . Zeitung des Judenthums.
Fliegende Blätter.
Kladderadatsch.
Lustige Blätter.
Gartenlaube.
Heber Land und Meer.
Westermann ’s Monatshefte.

Bazar.
Elegante Mode.
Wiener Mode,
bieue Musik-Zeitung.
Berliner Architekturwelt.
Architektonische Bundsehau.
Württembergische Bauzeitung.
Sondags -Nisse , Stockholm.
De Holland sehe Blustratie.
De Amsterd am er,Weekblad vor N.
Magyar Salon —Otthon , Budapest.
Novi, St . Petersburg.

etc.

2837

SiÄMeWe aller Acl
(Galvanistr -Anstalt ) , 2007

von Mcss.n ,-Artikel re.
fomO-r r̂i » t U Üt\“ Kronleuchtern . Lampen,
lotute flUn Bronzen.Zink. Else, lartikel, Nevaratnren

l -om , Hacker, ^ ibredjtftrfl&e 46,
Telefon 2797.

ZwücriZMUDW
Posten, w. Umbau

' belmstrahe 44. sofort b. abzngebe». "Näh.
Werner.

IcinUc vegetlld. t̂anoenpomnöc0£
flfll. B. Hof-Parf .-Fabrik« . » . Wunderlich,
vilirnberg, in blond, braun n. schwarz, z. Glätten.
Mren u. Dunkeln der Kopf- u. Barihaare sora-
salt'k! zubereitet ». nie dem Ranzigwerden unter*
wollen, k 35 und 60 Pf . bei 2636
Apothekers. « erlinn , Drogerie, Gr . Burgstr. 12.

Tafelbirnen, m«* ®̂n,
Kochbirnen

M f). Dambachtlial 3, Part.

Pferde - und
Büjjel -Decken

per Stück » '/, und SO, Mark.

Michael Baer, Marktstrasse,4,
Tni;hver»Bnd.-Q«.chaft. I. Et. . .

AttUCDIIII Il ^ aiZgr, 45 * 1-

Kochäpfel itSK "...

Erwartete

Kartofselil,
m »ennm bunum,

(ine besondere Specialität ihrer Art, vorzüglich im
Kochen und Geschmack, find eingetroffen.

Proben in mein em Laden.

Carl Witzei,
MrchelSbera9 » . Telefon 2849.



Kchnhrvarercharr»

gefchaffen, stnd unsere neuesten Modelle

Wiesbaden, Kanggaffe S,
Telefon 3051,

und Krrlitl , Potsdamerstraßc 46
und Taueiizienstraße 18.

Krstchtigung ohne Kanfrwang j
V V gern gestaltet.

3« den neuesten Forme». In verschiedenen Ledcrsorten.
I » allen Größen . I » ulten Nreislaaen

Kataloge gratis.

?'g™e,r Conftruotion, bester Systeme,
.- . r u i, . . . - in einfacher , » wie— g fywtei  Ausführung  unter jeder Garantie.

V'Hphi-n >•. l*lmiii(Srii,i|„ n-t! iil,
Kotrollen bei I *• !•. Murner , Optikei
bopanituron an Membranen etc . werden

»«1 in allen Preislagen neu oin-
-Mnrktstr. 1-1, am Schlossplatz,

in eigener Werkstatt« schnell
und fachgomäss ausgefülirt,

Seite 8 . 27 . Oktober iso » .
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28!5

. unitmann St  Co.
W@is@i*ggasse 8

Für die Herbst - und Winter -Saison empfehle nachstehende

Saison-Metten io Kleiderstoffen-
-- . .

öiSIgüb , glatt , gestreift , karnrt und gemustert , 100 - 120 cm breit m *

Einfarbige Tuche, Diagonales, Satin-Tuche« » \ Y “
Einfarbige Cheviots, . A ” ~ “ ~ M
p ■ .. u 1 utre11  Meter 0 .60 2.50
nesnwouene Hosnespuns und Hopsak einfarbi°meIirt’100—130Cmbreit
Neue Steen-Stoffe .Lu, .£
Seidenstoffe und Sammete, * _ ... . l (MJ"

Teppiche , Sardinen , Portieren , Linoleum,
■, eise - , Divan - und Bettdecken , Angora - und Ziegenfelle,

in grösster Auswahl besonders billig

Geschäfts-Empfehlung.
unter ber̂ raa: See[,ltCn SunbWaft bie cr9ekne  Mitteilung, daß ich seit dem 20 er. das

Carl Schlfpat «L Willi . Oeis,
. rar , Bahnhofstraße 10,

&st-'dlichc Blumengeschäft allein übernommen habe und unter der Firma

i. m „ SclalitmtÄÄKx r̂Ä?;X»mit Mss,t 6ml"t”
Hochachtend!

Carl ichlipat,
B !nmcngeschäst, Bahnhofstraßc 10.

»oie IO Äh.
Liste 35 Pf.Strassburger Loose h 1 Mk I

19m Zriehnn *^ chXZZ' n u - > — «.'"- loo :r.
t T^ 00 ,? ew- 1-w‘ ^ 39000 , iiaupt-Gow. Mk. lOOOO

A . Idiillor , n . Schul * . ’

Wurmbach“1"Dauerbrand-Oefen
bekannter Gute,

in schwarz , vernickelt , bemalt und Majolika.
-1$ il11erbl ’cl31d für jede magere Xnsskoble

oder ähnliches Material . 2207
Irische Oefen , non« elegante Master.

_ _ _ B Alleinverkauf:
^ WOSAA, Helenenstrasse 23

«e . cl .hri» ff rUndun S IS « , . - Teler „„ .- - ■“«OH. — l eieion Ufo. 2

sowie
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